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Sieg im Westen , Osten und Süden.
Oie amerikanische Rriegsstimmung eine Lüge des Büros Reuter. —Serbien Will Essaö Pascha
zum Herrscher in Albanien machen. — Rücktritt 6es neuen portugiesischen Kabinetts.

„Menschlichkeit"
Don Professor Dr . Oskar Die.

Die amerikanischeAntwortnote redet fortgesetzt
von ben Grundsätzen der Gerechtigkeit und Mensch¬
lichkeit wie von ewigen Naturgesetzen, deren Nicht¬
beachtung höchst verwerflich wäre. Was eS aber
eigentlich mit der Menschlichkeit im Kriege auf sich
bat, das wird in ruhiger und überzeugender Weise
in der folgenden, sebr zeitgemäßen Untersuchung fest¬
gestellt.

Der deutschen Kriegführung wird besvnüers hinsicht¬
lich der Verwendung unserer Unterseeboote öfters der
Vorwurf gemacht, daß sie nicht nur nicht nach den Ge¬
setzen des Seerechts handle, sondern auch die Menschlich¬
keit verletze. Diese Schlagworte nimmt der eine Feind
immer dem anderen ab, wiederholt und steigert sie bis ins
Maßlose, und doch Werlegt sich keiner, wie weit die An¬
wendung solcher Begriffe überhaupt berechtigt ist. Schon
rein formell war die deutsche Kriegführung vorsichtig ge¬
nug, ihre neuen Waffen nur als Repressalien zu ver¬
wenden, die ja nach Kriegsrecht zugelasfen sind: sie ent¬
schloß sich zu chemischen Gasen erst als Antwort auf gleich¬
artige Gasbomben und sie richtete ihre Unterseeboote erst
gegen Handelsschiffe als Antwort auf Sie Abschneidung
relativer ober überhaupt nicht zugegebcner Konterbande.
Sie begründet sogar in dieser Weise jeden weitergehenden
Flugangriff . Doch wollen wir von Liesen formellen Din¬
gen zunächst einmal absetzen und uns allein über die Frage
der Menschlichkeit unterhalten . Es ist mir so, als hätte man
dkeS noch nicht gehörig zu Ende gedacht.

Die gebildete Auffassung sieht Len Krieg als ein Duell
an, Las mit ehrlichen Waffen ausgefochten wird unter
möglichster Schonung der Nichtkombattanien. Sie erfindet
daher ein Kriegsrecht, das als normale Grundlage gelten
soll, als eine freie Vereinbarung , die um so bindender
scheint, als es keine Instanz dafür gibt, die also „nur"
auf dem Ehrgefühl ruht. Das ist alles ganz schön und
hat sicherlich schon viel geholfen, und auch wo es verletzt
wurde, blieb noch genug Gefühl für Verantwortung, als
Laß man heute von einem Bankrott des Völkerrechts reden
könnte. Die Schwierigkeit liegt ganz wo anders : und ge¬
rade dieser Krieg zeigt sie erschreckend. Sie liegt in der
Tatsache, daß alles Kriegsrecht und alle Menschlichkeits¬
programme immer erst aus der bestehenden Technik des
Krieges hergeleitet werden können, und daß, sobald diese
Technik weiterschreitet, die bisherigen Begriffe von Recht
und Menschlichkeit revidiert werden müflen. Wendet man
sie auf die neue Technik an , so macht man einen logischen
Fehler. Und der Erfinder und Sieger erscheint dann gar
zu leicht dem Besiegten als Rechtsbrecher und Unmensch.
Erst nach dem Kriege können die notwendigen Ausgleiche
geschaffen werden, doch kommen sie dann für diesen Krieg
selbst zu spät. Und vom nächsten werden sie womöglich
schon Werholt.

Versetzen wir unS in die Zeit der Nahwaffen zurück.
Man kämpfte mit Pfeil , Schwert, Lanze — man sah seinen
Feind und stand ihm „ehrlich" Angesicht zu Angesicht gegen¬
über. Plötzlich kommt da ein neumodischer Krieger , der
Hunderte von Metern entfernt gedeckt hinter einer Mauer
steht, und schießt mit Pulver und Blei seinen Gegner
nieder. Man ruft : Welche Unmenschlichkeit! Welche Feig¬
heit unb Tücke! Unsichtbar greift mich der Gegner an!
Das ist gegen Recht und Gewissen! Nach einiger Zeit aber
werden die Feuerwaffen allgemein, und ein neues Recht,
eine neue Menschlichkeit wird inmitten dieser Unmensch¬
lichkeit begründet , die völlig selbstverständlich erlcheint.
Im Gegenteil : der Nahkampf mit dem Bajonett kommt
unS jetzt viel grausamer vor, als der Fernkampf, bei dem
man meistens den Gegner nicht steht und das Kollektivum
mehr gegen das Kollektivum kämpft. Es ist also durch die
Einführung einer neuen Technik der Begriff des Rechtes
und der Menschlichkeitgeändert worden, und es passiert
immer dasselbe, wenn so eine neue Technik die An¬
schauungen in ihrer Relativität enthüllt.

Was ist Menschlichkeit? Ist der Krieg überhaupt
m-enschlich? Ist jener Traum erfüllbar , daß sich trotz des
Sterbens und mitten im Sterben der Blüte eines Vol¬
kes Soldaten und Zivilisten umarmen in dem Bewußt¬
sein, die humanen Ideal « der Menschheit hochgehalten und
wenigstens der Seele ihren Frieden gegeben zu haben?
Wir können glücklich sein, in der Einrichtung des Roten
Kreuzes und aller sanitären Maßnahmen einen möglichen
Teil davon erreicht zu haben. Aber wird di« Technik des
Krieges sich danach richten? England trat sieben Jahre
später als Deutschland der Haager Bestimmung bei. daß
Bomben nur mit giftigen Gasen nicht verwendet werden
sollen. Also ein Jahr vorher war es menschlich? Und
weil Deutschland die chemischen Gase ohne Bomben er¬
fand, sind sie unmenschlich? Sie sind vielleicht menschlicher
als Schrapnells und Granaten , nur sind sie als Neuheit
noch nicht kodifiziert. Und die Schwarzen gegen L.ns zu
hetzen, ist menschlicher? Und das Unglück, das die Russen
über Ostpreußen brachten, ist menschlicher als die Hin¬
richtung belgische" Franktireurs ? Hat man die Rechte der
Raffen im Kriege schon modifiziert? Nein , dieser Krieg
bringt so viel neues Material , daß alle Haager Verhand¬
lungen dagegen ein Primaneraufsatz sind.

Fliegerbomben sind ratifiziert , also menschlich. Unter¬
seeboote waren es noch nicht, also schreit jeder - Kapitän,
den sie treffen, zum Himmel. Soll Deutschland aus diesem
Grunde auf seine Technik, seine Erfindungen , sein« indu¬
strielle Organisation verzichten? DaS Unterseeboot stellt
eine ganz neu« Wendung des Seekrieges dar : es kann sich
nicht lange aufhalten , es kann nicht retten , es kann sich
keiner Gefahr des Beschießens oder Rammens aussetzen:
es ist sozusagen selbst nur rin Geschoß. ES ändert den
Seekrieg, wie die Feuerwaffe den Landkrieg änderte . Es
scheint große Seeschlachtenüberflüssig zu machen. ES ist
die tödlichste Waffe gegen die Insel England . Wo ist nun
die Menschlichkeit, wenn sich bewußt taufende von Zivilisten,
aus neutralen Ländern, in die deutlich bezeichnete Gefahr
begeben? Eine Anwendung früherer Menschlichkeits-
begriffe auf diese völlig veränderte Sachlage ist das Un¬
menschlichste, was eS geben kann. Unmenschlich war es, die
Passagiere der „Lusitania" mitzunehmen: die neue Technik
aber um ihrer Opfer willen anzuklagen, ist eine Unlogik,
die sich würdig ähnlichen Sophismen unserer Feinde an¬
reiht . Die neue Technik ist in jedem Kriege die Macht.
Sucht ihr unnötig« Opfer zu entziehen, so seid ihr mensch¬
lich, aber klagt nicht die Technik nachträglich für ihren
Sieg an . Bei alledem ist die deutsche Regierung so mensch¬
lich, diesen ganzen Unterseebootskrieg als Repressalie hin¬
zustellen. Si « hebt ihn auf, wenn man ihren eigenen Han¬
del nicht mehr belästigt. Das alles mutz immer zusammen
bedacht und erwogen werden: dann bleibt drüben nichts
als die ohnmächtige Wut, die sich unlogische Humanität
zum Deckmantel nimmt.

Der Schluß ist: Technik schafft Macht, Macht schasst
Recht, schafft Menschlichkeit: alles sind wechselnde Tat¬
sachen und Begriffe, die man nicht rückläufig anwenöen
darf . Denn ein Schiedsgericht mitten im Kriege Wer
Recht und Menschlichkeit: davon sind wir heute weiter
alS je entfernt . Also hilft vorläufig nichts als der Rat:
sich nicht dumm machen lassen , oder gar sen¬
timental.

Neue llabinetlrkise in Lissabon.
Genf. 15. Juni . sEig. Tel . Ctr. Bin .)

Nach Meldungen aus Lissabon hat der Portugiesische
Ministerpräsident Chagas  dem Präsidenten der Republik.
Praga, die Demission des Gesamtkabinetts überreicht, die
aber nicht angenommen wurde. (Nach de« bisherige« Mel¬
dungen hat das Kabinett bei den am Souutag stattgehabten
allgemeinen Wahle« gesiegt.!

Minister MagelhacS Lima«  erlitt eine« Schlag¬
aufa  l I, Sein Portefeuille übernahm interimistisch
Josö  Castro.

Amtlicher deutscher Tagesbericht.
Großes Hauptquartier, 15. Juni , vorm. sAmtl.j

Zweite französische Niederlage zwischen Arras
und riövin.

Die Franzosen holten sich gestern eine «ene Nieder¬
lage:  trotz der am 13. Juni erlittenen schwere» Verluste,
setzten sie ihren Dnrchbrnchsversuch ans der Front Lisvi »,
Arras  mit großer Heftigkeit fort. Die mit ungeheuerem
Munitionsaufwand vorbereiteten und i« dichten Wellen
vorgetragenen französischen Angrisfe brachen abermals in
dem Fener unserer braven Truppe« unter den schwerste«
Verluste« für den Feind ausnahmslos zusammen.

Nordwestlich von Monli « sons Tonvent  luord-
westlich Sorssonss gelang es n«s noch nicht, die am 6. Jnni
verlorene» Grebenstücke zu nehmen.

I » der Champagne  nördlich von Perthes und Le
Mesuil lebte« die Kämpfe stellenweise wieder ans. ohne daß
der Feind einen Vorteil zu erringen vermochte.

Beschießung einer flandrischen tt -rche
während des Gottesdienstes.

Am Sonntag wurde die Kirche in Leffinghe.  süd¬
westlich von Ostende, während des bürgerlichen
Gottesdienstes  von feindlicher Artillerie beschossen.
Mehrere belgische Zivilpersonen  wnrde « verletzt.

17 bürgerliche Opfer des Bombardements
von Karlsruhe.

Gestern ist die offene Stadt Karlsruhe,  die in
keinerlei Beziehung zum Kriegsschauplatzsteht und nicht
die geringste Befestigung aufweist, von einem feindlichen
Flngzeuggeschwader mit Bomben belegt worden. Soweit
bis jetzt bekannt ist. fielen 11 tote « nd 6 verwun¬
dete Bürger  dem Uebersa« znm Opfer. Militärischer
Schade« konnte natürlich nicht angerichtet werden. ' Bon
einem «nserer Kampfflugzeuge wnrde ein Flngzeng
ans dem feindlichen Geschwader heransgeholt : die
Insassen sind tot . Ein anderes feindliches
Flugzeug  wnrde bei Schirmeck znm Lande»
gezwungen.

Reue Ersoige desh'mdenburgschen Angriffs.
Westlich Schawle stürmten  nnsere Trnppen das

Dorf Danksze «nd wiesen danach mehrere, von 2 bis 3
russischen Regimenter« ansgeführteu Gegenangriffe ab:
1 Offiziere , 1660 Man«  wnrden g « fange«  ge¬
nommen.

Unsere neu gewonnenen Stellungen südlich«nd östlich
der Straße Mariampol - Kowuo  wurde « gestern
wiederholt von starken feindliche» Kräite« vergeblich
angegriffen.

Wir stieße« ans der Front Lipowo - Salwarja
vor, drangen in die russiicheu Linien ein und eroberte«
die vorderste « Gräben . Anch am Drt « ik  gelang
eS nnseren angreifende« Truppen, das Dorf Jadmorvzek
ssüdöstlich Chorzells, die Czcrwona Gora «nd die Brücke
östlich davon im Sturm zu nehmen:  bisher an dieser
Stelle 325 gefangene Russe «.

Feindliche Angriffe gegen »nsere Cinbrnchstelle nörd¬
lich von B o l i mo w scheiterten.

Stürmisches vorwärtsdringen in Galizien.
Dem in der Schlacht am 13. und 14. J ««i »»» der

Armee des Generalobersten v. Mackensen geschla¬
genen Gegner ist es nicht gelungen,  in seine«
rückwärtige« vorbereiteten Stellungen  nord¬

westlich Jaworow Fuß zu fassen.  Der Feind wurde
geworfen , wo er sich stellte. Die Beute « ehrt
sich.

Durch di« scharfe Verfolgung sind auch die russische«
Truppe« südlich der Bah « PrzemySl - Lemver-
»um Rückzug  gezw »vge«.
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Truppe« des Generals v. d. Marwitz  nahmen gestern

Mosciska. /
Der rechte Flügel der Armee des Generals v. Li n -

singen stürmte  die Höhe westlich Jes « pol.  Ihre
Kavallerie erreichte die Gegend südlich M a r y a mp o l.

Oberste Heeresleitung.
' ! * , ijf *

Berichtigung.
In der Meldnng über den östlichen Kriegsschauplatz

vom IS. Jnni ist ein Druckfehler. Der Einbruch in die rns-
stsche Linie war nicht südlich  Bolimow , wie schon aus
dem Tagesbericht vom 12. Jnni hcrvorgeht.

Amtl. öfterr.-imgar. Tagesbericht.
Wien, 13. Juni . (Wolff-Tel.)

Russischer Kriegsschauplatz.
Amtlich wird verlautbart:
Durch den Angriff der verbündeten Armeen entwickel¬

ten sich nahezn auf der ganze» Front in Galizien heftige
Kämpfe. Die Truppen der Armee des Erzherzogs
Josef Ferdinand  drangen nach der Besitznahme von
Sieniawa am Ostnfer des San in nördlicher und nord¬
östlicher Richtung vor. Schloß nnd Meierhof Piskoro-
wice  wurden gestern erstürmt.  Zahlreiche Gefangene.

Unter erbitterten Kämpfen dringt die Armee des
Generalobersten von Mackensen  beiderseits Krakowiec
und auf Oleszice vor. Anschließend greifen Truppen des
Generals Böhm - Ermolli  die Russen östlich nnd süd¬
östlich Mosciska an, wo ncne feindliche Stellungen die
Richtung auf Grodek decken.

Südlich des oberen Dnjestr  halten starke russische
Kräfte die BrückenköpfeMicolajow , Zydaczow und Halics
gegen die vordringenden verbündeten Truppen der Armee
v. Li » sin gen,  während flußabwärts die Truppen des
Generals von Pflanzer - Baltin  vor Nizniow und
Ezernelica stehen und das eroberte Zalesczycki gegen alle
russische» Angriffe halten.

Teile dieser Armee zwangen in Bessarabien  die
zwischen dem Dniester und Prnth dort stehenden russischen
Kräfte erneut zum. Rückzug nnd drängten sie gegen Cho-
tim  und entlang des Prnth zurück.

Die Zahl der in den galizischen Kämpfen seit dein

12. Juni eingebrachten Gefangenen erhöhte sich gestern
wieder um einige tausend.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Neuerliche Versuche der Italiener , an »nsere Stellun¬

gen bei Tolmein und Plava  hemmzukommen, blieben
wieder erfolglos.

Gestern herrschte an den einzelnen Abschnitten der
Jsonzoforts Rnhc.

Die durch eine» italienischen Parlamentär
Lberbrachte Bitte , wegen der Beerdigung der Tote»
das Feuer einznstcllcn, wurde ans militärischen Gründe«
abgewiesen.

An der kärntncrischen Grenze erstürmte
steirischer Landsturm K l e i n p a l. östlich des Plöckenpasses,
nnd wies drei Gegenangriffe des Feindes auf diesen
Grenzverg ab.

Im Tiroler Grenzbezirk  fühlte der Gcgneir
gegen unsere Stellungen vor und unterhielt ein wirkungs¬
loses Artillcriefeuer.

An einem Grenzpunkt zwang ei« Gendarmerieposten
ohne eigene Verluste eine italienische Kompagnie zum

Rückzug nnd nahm 58 Italiener gefangen.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes,

v. Höfe  r, Feldmarschallentnant.
<-

Grabirca.
Die Besetzung von Graüisca durch die Italiener wurde,

wie man aus italienischen Zeitungen ersieht, mit einem
Jubel ausgenommen, der sich schwer rechtfertigen läßt, wenn
man die strategische Bedeutungslosigkeit dieses „Sieges"
bedenkt. Das nur 5000 Einwohner zählende Städtchen liegt
auf dem rechten Ufer des Jsonzv , also jensejts der öster¬
reichischen Verteidigungsstellung im Küstenland. Bei den
diplomatischen Verhandlungen , die dem Krieg vorher¬
gingen, war cs in das Gebiet einbezogen, das Oesterreich
an Italien abzutrcten bereit war, während über das östlich
des Jsonzo gelegene Görz noch Vorbehalte gemacht wurden.
Graüisca ist ein. zunächst slawisch-italienisches Städtchen,
aber seine Geschichte ist ganz italienisch oder genauer gesagt
venezianisch. Sein Castell wurde von den Venezianern
zum Schutz gegen die türkischen Seeräuber erbaut : im
10. Jahrhundert kämpften um feinen Besitz die in der Liga
von Cambray vereinigten Kaiserlichen, Franzosen , Spanier
und Päpstlichen gegen das venezianische Heer. Von 1511
bis jetzt dauerte in Graöisca und Friaul die habsburgische
Herrschaft, nur zweimal unterbrochen: 1797 nach dem Sieg
Napoleons über die Ocsterreicher am Tagliamento , und
1805 durch die vorübergehende Einverleibung in das König¬

reich Italien , die flüchtige Napoleonische Staatsschöpfung.
Im letzten italienischen Risorgimentokriege 1866 waren
zwar die Kavalleriespitzen des Generals Cadorna, des Va--
ters des heutigen italienischen Generalstabschefs, bis nahe
an Gradisca vorgedrungen , und schon Hatte sich ein Festzug
von Patrioten aus der Jrredenta dort versammelt, um dem
Befreier cntgegenzuziehen, als der Waffenstillstand den
Rückzug der italienischen Truppen aus dem venezianischen
Küstenland nötig machte. Aus diesen noch nicht verharschten
Erinnerungen Italiens erklärt sich vielleicht die übertrie¬
bene Bedeutung, die man der Besetzung des Städtchens zur
Erhöhung der sonst durch nichts gerechtfertigten Zuversicht
beilegt.

lvssowretz von den Deutschen wieder beschossen.
Petersvnrg , 15. Juni . (T.-U.-Tel .)

Die Deutschen nahmen die Beschießung von Ossowietz
wieder auf. Die Festung wurde in den letzten Tagen ge¬
wöhnlich von 5 Uhr abends bis Sonnenuntergang bombar¬
diert , weil um diese Zeit die Velenchtnna die Beschießung
durch schwere Artillerie erleichtert.

Russische Vorwürfe für die Verbündeten.
Petersburg » 15. Juni . (Nichtamtl. Wolff-Tel .)

„Rußkoje Slowo " beschwert  sich über die geringe
Tätigkeit der westlichen Verbündeten,  und
erklärt , die russischen Truppen hätten seinerzeit Paris
durch ihren Einfall in Ostpreußen vor dem
Schicksal Antwerpens gerettet.  Trotzdem sei
damals von französischer Seite der Vorwurf erhoben wor¬
den, daß die Offensive der noch nicht völlig mobil gemachten
russischen Truppen nicht genügt habe. Jetzt aber hätten die
Alliierten nichts dagegen getan, daß Deutschland eine große
Armee in Galizien zusammengezogen habe. Die Erfolge
der Alliierten an der Westfront seien ganz geringfügig.
Auch die Italiener  seien über Vorpostengefcchtenicht
hinausgekommen. Hindenburg verfolge jetzt hartnäckig die
Wicdereroberung Galiziens und sehe alles andere als
nebensächlich an. Wenn der „Rutzki Invalid " Galizien als
Nebenkricgsschauplatz bezeichnet, so seien diese Ausfüh¬
rungen nicht ganz verständlich und widersprechen seinen
früheren Erklärungen.

Lffad Pascha als Mbret von Serbiens Gnaden.
Wien, 15. Juni . (Eig. Tel. Ctr. Bln .)

Aus einer in Monastir veröffentlichten Proklamation
der serbischen Militärbehörden geht hervor, daß Serbien
Essad Pascha wenigstens vorläufig zum Herrscher Alba¬
niens machen will. Es heißt in der Proklamation:

„Wenn wir die Rnhestörer gezüchtigt nnd Essad
Pascha die Regierung anvertrant haben, werden wir in
nnser Land znrückkchren."
Essad Pascha ist eine sehr wandelbare Persönlichkeit.

Zuerst schwor er dem Prinzen zu Wied in Neuwied Treue,
dann verriet er ihn und warf sich Italien an den Hals.
Und jetzt hält er cs mit Italiens Gegner in Albanien, mit
Serbien . Wann wird er Serbien verraten?

#

Inzwischen bereitet die Entwickelung der Verhältnisse
auf dem Balkan , besonders der Vormarsch der Serben in
Albanien, in Rom immer größere Sorge . Der römische
Korrespondent des „Secolo"  meint , daß zwischen Ser¬
bien, Griechenland und Montenegro eine Vereinbarung
über die Aufteilung Albaniens getroffen worden sei, und
protestiert gegen einen solchen Bruch der Londoner Ab¬
machungen. Er verlangt auch, daß Frankreich und England
das nicht dulden sollen. — Die „Tribuna"  sagt , daß die
verworrene Lage dadurch noch komplizierter würde, daß
Griechenlands die größte Bedeutung bei. Diese Ablehnung
Damit würde Griechenland geradezu in die italienische
Interessensphäre  eingreifen , da Berat zum Hinter¬
land von Valona gehört. — Giornale ü ' Jtalia"
mißt der Verstimmung Bulgariens über die Ablehnung
seiner mazedonischenForderungen seitens Serbiens und
Griechenland die größte Bedeutung bei. Diese Ablehnung
habe nunmehr in einer gemeinsamen Note der beiden
Staaten ihre offizielle Bestätigung erfahren . Diplo¬
matische Pressionen in Belgrad und Athen

5m Elsaß überm Rheine. . .
Roman von Erica Grnpe-Lörcher.

(45. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
„Wie wirst du nun meine Stellung zu deinen Eltern

gestalten?"
Er senkte den Kopf, während er ihr nachdenklich über

die Hand' strich. .
„Das muß die Situation ergeben. Soviel ich jetzt

übersehe, kann ich nicht gleich mit der Tür ins Haus fallen
und ihnen sagen, daß wir schon verheiratet sind. Wahr¬
scheinlich mußt du dich zuerst vollkommen zurückhalten und
ich werde dich dann, um sie vorznbereiten , zuerst als meine
Braut vorstellen."

Lilian entzog ihm ganz langsam die Hand und blieb
mit herabhängenden Armen neben ihm stehen. Etwas Er¬
schlaffendes, Entmutigendes kam über sie. Dieses Versteck¬
spiel war für sie verletzend, niederdrückcnd. Gerade als
ob Charlot eine Mesalliance geschloffen, auf die er nun
seine Eltern langsam vorbereiten mußte. Dabei war sie
ihm gesellschaftlich vollkommen gleichgestellt. Ja , in ihren
Kreisen würde man vielleicht sagen, daß sic ihm gesellschaft¬
lich überlegen sei. Auch pekuniär stand sie jä nicht hinter
Charlot ' zurück und' war nicht auf ihn angewiesen.

Aber dann sah sie, daß all diese Aufregungen und Um¬
wälzungen Charlot müde machten. Eine tiefe Falte grub
sich um seine Mundwinkel. Für ihn war bas alles ja auch
nicht angenehm und leicht. •

Sie -hatte ihn ja lieb und wollte sich seinetwegen in
alles fügen, wie er cs anordnete und wie er es am besten
fand. — ' r .

Die Eltern von Charlot trafen ein. Es entsprach ganz
der Auffassung des alten Wegerls, daß sie sich nicht irgend¬
wo während der 'Regelung der Erbschaft in ein Hotel oder
in eine Pension einmieteten, sondern die Wohnung von
Onkel,Camille bezogen. In der Fadengaffe gegenüber dem
Gefängnis ' zu wohnen war für einen Straßburger gerade
nichts Verlockendes. Aber, der alte Wegerls war- wie sein-
verstorbener Bruder Camille der Ansicht, daß man jeden
Sou sparte,-selbst wenn cs nicht ganz standesgemäß war
und selbst wenn es nicht mehr nötig war . Der alte
Wegerls hatte mit seiner Frau Einblick in das Testament
seines verstorbenen Bruders genommen. Er war ebenso
überrascht, wie erfreut , daß sich erheblich mehr vorfand.

als man je geahnt hatte. Nun , da Charlot ein so statt¬
liches Erbe antreten sollte, schienen in dem alten Wegcrls
die bisher schlummernden väterlichen Gefühle aufzuwachen.
Er überschwemmte ihn mit allerlei Zukunftsfragcn und
Vorschlägen und pekuniären Arrangements . Und er
ärgerte sich, daß Charlot im Ganzen zurückhaltend und
verschlossen war.

„Die Klausel, daß du keine Deutsche heiraten darfst,
ist natürlich leicht zu befolgen. Es ist doch ganz klar, daß
du dir keine von drüben holst. Tiens, ich weiß überhaupt
gar nicht,,warum Onkel Camille diese Klausel gemacht hat."

Charlot ließ seinen Vater eine Zeitlang reden, dann
meinte er schließlich kurz entschlossen:

„Ich muß es Euch sagen, daß ich mich verlobt,habe ."
Der alte Wegerls riß vor Erstaunen den Muno auf.

„Laers nom de Vien! Der verlobt sich und fragt nicht bei
uns um Erlaubnis !"

Charlot bekam vor Zorn einen dunkelroten Kopf.
„Ich hätte es Euch schou noch mitgeteilt . Ihr habt

Euch ja überhaupt nicht viel mehr mit mich gekümmert
und konntet aus der Entfernung meine Wahl doch nicht
beurteilen ."

Jetzt mischte sich seine Mutter ins Gespräch.
„Du hast recht, Charlot, das konnten wir nicht. Uebcr-

hanpt bist du ja kein Bub mehr und mußt wissen, was du
tust. Aber jetzt bringst du sie uns doch und zeigst uns
ta fiancee."

Es wurde Charlot leichter und er ergriff die Hand'
seiner Mutter.

„Ich bring sie Euch und stell sie Euch vor, gleich
morgen."

Er war froh, daß er glauben konnte, in seiner Mutier
eine Stütze zu finden. Aber sein Vater fragte in seiner
rechthaberischen Art:

„Eh bien, du kannst sie mir ja mal bringen und sie
zeigen. Wenn sie mir nicht gefällt und mir nicht konvcniert,
werde ich es ihr schon sagen. Aber es ist doch natürlich!
eine Elsässerin, die du choisiert hast?"

„Vielleicht keine Elsässerin, wie du cs meinst, denn sie
ist die Tochter eines höheren deutschen Beamten."

Er sah, wie sein Vater schon cmporzucktc.
„Aber sie ist in Stratzburg geboren und hier ausge¬

wachsen und kennt das ganze Milieu ."
»Llais sa ne va nas! Das darfst du doch nicht!"

Charlot wurde ganz ruhig und kühl, während sein
Vater in seiner alten Heftigkeit aufbrauste.

„Das wollen wir schon sehen. Beruhige dich. Was kann
es dir ausmachen? Sieh sie dir doch erst einmal an."

Wegerlss Mutter suchte sich wieder vermittelnd ins
Zeug zu legen. „Calmier dich: er Hat recht, er soll sie uns
einmal bringen . Bringe sie uns morgen, Charlot , und die
Sache wird sich schon arrangieren ."

Wegerls drückte seiner Mutter die Hand. Sein Vater
aber hatte ihm in einem geradezu kindischen Trotz den
Rücken gedreht und wandte sich nicht um, als Wegerls ihm
einen AbschiedHgruß zurief . Breitspurig , die Hände auf
den Rücken gelegt, den Kopf eigensinnig zurückgeworfen,
stand er da, das verkörperte Bild voll rücksichtslosem
Eigensinn.

Wegerle biß die Zähne zusammen. Sein Vater war
noch ganz der alte. Wie viele Szenen hatte er früher im
Elternhaus durch den Jähzorn und durch den recht¬
haberischen Eigensinn seines Vaters durchlebt! Aber jetzt
wuchs auch sein  Eigensinn empor, als er bedachte, wie
wenig dieser Mann ihm bisher in seinem Leben gewesen
war und wie wenig er für ihn gesorgt hatte.

Er wollte Lilian morgen herbringen . Vielleicht daß ihr
Liebreiz und ihre Liebenswürdigkeit den Alten günstig
stimmten. Vielleicht auch, daß seine Mutter zu vermitteln
vermochte.

Er reichte seiner Mutter zum Abschied die Hand und
sagte: „Morgen früh um zehn Uhr stelle ich euch meine
Braut vor."

Am nächsten Morgen machte Lilian sich auf den Weg.
Je mehr sie sich ihrem Ziele näherte , desto banger schlug
ihr Herz. Sie suchte sich immer wieder zur Ruhe zu zwin¬
gen. Immer wieder hielt sie sich vor, daß es ja gut gehen
müsse, weil sie nichts Unrechtes vorhatte , nichts Unrechtes
getan hatte. Sie ging doch nur zu den Eltern des Mannes,
den sie innig liebte, dessen Frau sie war und der sie unter
den heißesten Worten seiner Zuneigung stürmisch be¬
schworen hatte, ihr Leben mit dem seinigen zu verbinden.
Was konnten im Grunde seine Eltern gegen sie machen,
auch wenn sie sie nicht freundlich aufnahmen?

Aber die Liebe war etwas so Feines und Schönes,
etwas so Duftiges und Köstliches, daß es fürchterlich sein
würbe, um sie rede» und kämpfen zu müssen.
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feie« unaufschiebbar, wenn Sie Nationalitätenfrage end¬
gültig und gerecht auf dem Balkan entschieden werden solle.

Man sieht, daß die „geknechteten Völker", für die
Italien nicht in letzter Linie das Schwert gezogen haben
will, schon recht unangenehm zu werden beginnen.

*

Italien und Albanien.
^ Rom, 18. Juni . fJndir . Tel. Ctr. Frkf.s

Der „Tribuna " wird aus Antivari gemeldet: Eine
serbische Kolonne hat Elbassan besetzt, eine andere scheint
Tirana besetzt zu haben. Zwei serbische Abteilungen gehen
gegen Durazzo vor. Bis jetzt hatte die serbische Aktion
dasselbe Ziel wie das Vorgehen Essad Paschas, die von den
Oesterreichern organisierten Jnsurgentenbanden zu zer¬
streuen. Nach der Besetzung von Elbaffan und Tirana kann
jedoch Essad Pascha dem Vormarsche der Serben nicht ohne
Sorgen entgegensehen. Die Lage ist verwickelt, heikel und
gefährlich, sie wird noch verwickelter infolge der sicher
vorauszusehenben drohenden Aktion Montenegros
gegen Skutari  und einer drohenden griechischen
Aktion gegen Berat.  Bedeutsame Ereignisse stehen
also unmittelbar bevor. Die „Tribuna " schreibt in Be¬
sprechung dieser Meldung , diese Vorkommnisse seien vom
nationalen Standpunkt aus sehr bedauerlich: sie könnten
jedoch keinen Einfluß haben aus das endgültige Schicksal
Albaniens , das seiner Zeit bestimmt wurde. Die albanische
Frage berühre nicht nur Serbien , Montenegro und Grie¬
chenland, sondern in erster Linie Italien . Italien habe
zur Verteidigung seiner nationalen Interessen am Kriege
teilgenommen. Italien allein könne über seine Interessen
an der Adria , die auf das engste mit der albanischen Frage
verknüpft seien, entscheiden. Das albanische Problem , das
für Italien ein Problem von direktem Interesse und ersten
Ranges sei, bleibe für Italien intakt, bis die Signatar¬
mächte des Londoner Vertrages , unter ihnen auch Italien,
die Diskussion darüber wieder aufnehmen. (Fr . Ztg .s

Der Zwang der Vergeltung.
Amsterdam. 18. Juni . lT.-U.-Tel .s

Das britische Auswärtige Amt richtete folgende Note an
den amerikanischen Botschafter in London:

Auf Grund der Entscheidung  der britischen Ne¬
gierung , jene Marinegefangene « der Unterseeboote U 8.
U 12 »nd U 14 ans den Marine -Arrestanstalten z«
entlassen «nd sie den Militärbehörden zu über¬
gebe«, die sie genau so behandeln solle » wie
die übrigen militärische « Gefangenen,
ist Odre erlassen worden, die Offiziere nach Dysfryu,
Aledhall. Donnigtonhall «nd Holyport zu überführen
«nd die Mannschaften in Strewsvnry , Frith , Hill «nd
Dorchester z« internieren . Die britische Regierung
erwartet in Uebereinstimmung mit dem Uebereinkom-
meu mit der deutschen Regierung , das, diese sofort
39 britische Offiziere , die sich in Militär-
Arrest  befinden , nach den gewöhnlichen Ge¬
fangenenlagern zurückschickt.  Die britische
Negierung würde erfrent sein, sobald als möglich zu
erfahren , nach welchen Lager» die fraglichen Offiziere
geschickt sind. Der amerikanische Botschafter in London
wird gebeten, diese Note seinem Berliner Kollegen z«
übermitteln und diesen z« ersuchen, ihm bald Bescheid
z« sage«.
Die 39 britischen Offiziere, die hier genannt werden,

wurden erst in Militärarrestanstalten überführt , als die
britische Regierung unter Bruch des zwischenstaatlichen
Rechts die deutschenU-Bootmanschaften, welche in englische
Kriegsgefangenschaft geraten waren, für gemeine Ver¬
brecher erklärte und sie den Marinegefängnissen über¬
lieferte. Die deutsche Vergeltungsmatzregel hat also einen
vollen Erfolg gehabt. Daß die englische Regierung nun¬
mehr — der Not gehorchend, nicht dem eignen Triebe —
die deutschen Marineoffiziere und Mannschaften behandeln
muß, wie ein anständiger Gegner seinen gefangenen Feind
zu behandeln hat, ist ein moralischer Sieg der deutschen
Regierung . _

Deutsche Fliegerbomben auf Luneville.
Genf. 18. Juni . sT.-U.-Tel .s

Man meldet aus Luneville, daß. trotz der äußerst hef¬
tigen Beschießung gestern im Zeitraum einer Stunde fünf
deutsche Flugzeuge die Stadt überfliegen konnten: sie war¬
fen gegen 20 Bomben ab, die großen Sachschaden verursach¬
ten, aber keine Menschenleben forderten. (Fr . Ztg.s

Salandra Ehrenbürger von Nom.
Lngauo, 18. Juni . lEig. Tel . Ctr . Bln .s

Salandra wurde zum Ehrenbürger von Rom gewählt.
Als Grund der Auszeichnung gab der Vizebürgermeister
Appoloni in seiner Rede an die Stadtverordneten die Rede
Salandras auf dem Kapitol an, durch die alle Ruhmestaten
des antiken Roms wieder wach geworden wären.

Da hätte man die mehr oder weniger geschichtlichen
Gänse des Kapitols auch zu Ehrenbürgern von Rom machen
können. .

Italiens Steuerbelastung.
Angesichts des von Italien vom Zaune gebrochenen

Krieges ist es von Interesse , daß das italienische König¬
reich in steuerlicher Hinsicht zu den am meisten belasteten
Ländern Europas gehört. Die Steuerbelastung des Ein¬
kommens beträgt in Portugal 33 Hundertstel , in Italien
17, in Frankreich 16, in England 12, in Deutschland 11 und
in Belgien 8 Hundertstek.

Der Prozentsatz der Steuerbelastung im Verhältnis
zum Nationalvermögen beträgt in Portugal 2,21, in Ita¬
lien 2,14, in England 1,43, in Frankreich 1,42, in Holland
1,40, in Deutschland 1,08 und in Belgien 1,00.

Diese Ziffern zeige» die günstige Stellung Deutsch¬
lands hinsichtlich der steuerlichen Inanspruchnahme und
die ungünstige Lage von Portugal und Italien . Der Krieg
wird natürlich in Italien die Steuerbelastung noch ganz
bedeutend steigern und die steuerpflichtigen Italiener
werden den kriegerischen Uebermut ihrer Regierung vor¬
aussichtlich noch sehr lange und recht empfindlich am
eigenen Geldbeutel spüren.

Eine Kundgebung des Kroatischen Landtags.
Agram, 16. Juni . iNichtamtl. Wolff-Tel .)

Der kroatische Landtag ist vorgestern eröffnet worden.
In der Eröffnungsansprache gedachte der Vorsitzende in
warmen Worten des Monarchen, Die Abgeordneten er¬
hoben sich von den Sitzen und brachen in stürmische Zivio-
rufe aus . Als der Vorsitzende den Treubruch Ita¬
liens  und die patriotischen Pflichten der Kroaten er¬
wähnte, erhob sich enthusiastischer Beifall . Man rief : „Hoch
unsere Küste!", „Hoch unser Meer !", „Wir werden unsere
Scholle zu verteidigen wissen!". Die Galerie fiel in den
Beifall ein. Im weiteren Verlaufe der Rede gedachte der
Vorsitzende der glänzenden Leistungen der Armee und der
Tapferkeit der kroatischen Truppen , was neuerliche Kund¬
gebungen und Begeisterung im Hause und auf den Gale¬
rien erweckte.

Die Regierung hat einen Gesetzentwurf über ein
Budgetprovisorium und die provisorische Verlängerung
des finanziellen Ausgleichs mit Ungarn eingereicht.

Der Luster der deutschen Botschafters.
Alle Meldungen von der KriegsstimmnngAmerikas sind

Rentersche Lüge«.
Kristiania, 18. Juni . sT.-U.-Tel .s

Der Ikarier der dentscheu Botschaft in Washington, Geh.
Rat Dr. Meyer - Gerard,  Professor am Kolouial-In-
stitnt in Hambnrg, hat heute an Bord des Dampfers „Uni¬
ted States " Kristiaussand passiert. Der Korrespondent der
„Fr. Ztg." hatte während des kurze« Aufenthaltes dort mit
Dr. Meyer-Gerard eine Unterredung über dessen ameri¬
kanischen Eindrücke: er äußerte sich«ngefähr wie folgt:

Die kriegerische Stimmung, die nach Renter in Amerika
herrscht, existiert in Wirklichkeit nichts Der Konflikt zwi¬
schen Präsident Wilson und Bryan, dem Staatssekretär des
Auswärtigen, ist älteren Ursprungs und aus ganz andere»
Gründen als der „Lusitania"-Rote entstanden. Der Bruch
wurde notwendigerweisedurch das selbständige Auftreten
des Präsidenten in letzter Zeit verursacht, indem er Rat¬
schläge des verantwortlichen Mr. Bryan verwarf «nd die
letztem Note« «ach seinem eigenen Wille« abfaßte. Da
Wilson die letzte Antwortnote sogar ohne Hinzuziehung
Bryans abfaßte, blieb diesem nichts übrig, als seine Ent¬
lassung z» fordern. Die entstandene Spannung zwischen
diesen zwei Leitern der Politik der Vereinigten Staaten
muß deshalb als eine ganz interne Angelegenheit anfgefaßt
werden. Die Stimmung des amerikanischen Volkes «nd
der Regierung gegen Deutschland ist durchaus nicht krie¬

gerisch. Es herrscht dagegen überall ei « absoluter
Wille znm Friede «. Die auseinandergehende Auf¬
fassung von Berlin «nd Washington im „Lusita«ia"-Falle
beruht auf Mißverftäuduiffen«nd wird trotz der schwindel¬
haften Bemühnngeu Reuters, dessen Lügenmeldnnge« auch
in neutrale« Ländern eine Brunueuvergiftnng großen
Stils gegen Dentschlaud darstellen» friedlich gelöst
werde«. Es ist nicht wahr»  wie Reuter anspofauut, daß
die a me r i ka «ische Flotte zur Teilnahme am europäischen
Krieg zusammeugezoge«  ist.
Die Stimmung unter den Deutschamerikanern

drüben ist prachtvoll,  stark ihre Liebe zum Mutter»
lande, rührend die Begeisterung  über die gläuze«-
de» innere» Verhältnisse Deutschlands und dessen Verbün¬
deter sowie unsere mächtigen Erfolge anf allen Kriegsschau¬
plätzen: großartig die Zuversicht,  obwohl Reuter alles
versucht, die Wirklichkeitz« verdrehe«.

Dernburgs Abreise aus Amerika.
Rotterdam, 18. Juni . lT.-U.-Tel.j

Staatssekretär a. D. Dernburg  hat , nach einer Mel.
düng der „Newyork Times ", vor seiner Abreise den Jour¬
nalisten gegenüber bitter über die Verfolgungen geklagt,
denen er in Amerika ausgesetzt war , weil er den deutschen
Standpunkt bezüglich des Unterseebootskrieges vertreten
Hecke. ____ _

Rußland macht Amerika Vorwürfe.
Petersburg, 18. Juni . iNichtamtl. Wolff-Tel.s

Der „Rjätsch" drückt sein Mißvergnügen aus über den
milden Ton der amerikanischen Note und erklärt , wenn
die Vereinigten Staaten so lau auftreten , würden sic ihr
ganzes Ansehen in der Welt einbüßen. Ein Abbruch der

.diplomatischen Beziehungen der Vereinigten Staaten zu
Deutschland würde jedoch noch nicht den Krieg bedeuten.

Der Fall „Lusitania'i
Haag, 13. Juni . sT.-U.-Tel.s

In Westminster wurde heute früh unter dem Vorsitz
von Lord Mersey die Untersuchung über den Untergang
der „Lusttania" eröffnet. _

wilfon läßt die Finger von Mexiko.
Haag, 18. Juni . sEig. Tel. Ctr. Bln .s

„Daily News" wird aus Washington telegraphiert , daß
das Ultimatum des Präsidenten Wilson an die mexi¬
kanischen Parteien erfolgreich gewirkt habe. Die Führer
der größten Parteien , Villa  und Car an  za , hätten eme
Erklärung erlassen, worin sie Schritte zur Vermeidung
weiteren Blutverqietzens und zur Herbeiführung einer
Berständiaung zusagen. Unter diesen Umständen bestehe
kein Anlaß zu einem Einschreiten der Vereinigten Staaten
in Mexiko. _

Der Unterseebootskrieg.
Amsterdam, 13. Juni . lEig. Tel ., Ctr. Bin .)

Der dänische Schoner „Marie ", von Kristiania nach
Leith  unterwegs , wurde am vergangenen Donnerstag
etwa vierzig Meilen von der Insel May von einem deut¬
schen Unterseeboot angehalten. Die Besatzung erhielt den
Befehl, in die Rettungsboote zu gehen. Mehrere Deutsche
gingen dann an Bord des Schiffes und steckten es in Brand.

Rotterdam. 18. Juni . (Eig. Tel ., Ctr. Bln .s
Bei der Versenkung des Dampfers „Hop  e in o u nt"

wurden der Kapitän und vier Man » durch drei Treffer
auf der Brücke verwundet. Darauf wurde der Besatzung
von dem Unterseeboot Gelegenheit gegeben, in die Boote
zu geben. — Dasselbe Unterseeboot näherte sich dem fran¬
zösischen Schoner „Diamant ", der keine Flagge führte,
und gewährte der Besatzung einige Minuten Zeit , das
Schiff zu verlassen, das darauf zum Sinken gebracht
wurde. _

Unfall eines französischen Kreuzers.
Konstantinopel, 18. Juni . lT.-U.-Tel.s

Ein kleiner französischer Kreuzer geriet an der Md-
küste des Golüs von Smyrna,  Kusch Ada genannt , aut

Sie hatte mit Wegerlö verabredet, daß es besser sei,
sie ging allein.

Unten blieb sie herzklopfend an der Türe stehen. In
dieser ärmlichen Gasse, in diesem winkligen Hause wohnten
nun Charlos Eltern . Sie konnte es mit ihrer Auffassung
von Stand und Lebensbedürfnis gar nicht vereinigen , daß
sich die alten Wegerlös in diesem primitiven Milieu zurecht
fanden, wo es gär nicht nötig war , im Gegenteil, jetzt, wo
eine stattliche Erbschaft ihnen zufiel! Die schmale, un¬
saubere, alte Holztreppe, der ganze Aufgang zu einer sehr
billigen alten Wohnung berührte sie unangenehm. Be¬
dauerlich genug für die wirklich Armen, die in diesem
Gäßchen und solchen Häusern wohnen mußten! Und sie,
die sich Wegerlö aus dem Palais de Montelet als Weib
geholt, sollte nun hier bei seinen Eltern in diesem Milieu
und in einer solchen Kulturauffaffung um gut Wetter
bitten!

Als sie oben an der Tür schellte, öffnete ihr eine alte
Frau , die ihr graues Haar in lauter Papilloten gewickelt
hatte und noch eine hellgraue Matinee in Form einer Bett¬
jacke trug . Sie war etwas verlegen und führte Lilian in
das einfache Eßzimmer von Onkel Camille. Augenschein¬
lich wußte sie nicht, was sie mit dem elegant gekleideten
jungen Besuch anfangen sollte. Lilian suchte mit möglich¬
ster Unbefangenheit und schlichter Herzlichkeit über die
Situation gewandt hinwegzuhelfem Die beiden Damen
waren bereits in ein höfliches und konziliantes Geipräch
vertieft, als der alte Wegerls vom Nebenzimer eintrat.
Lilian entsank der Mut , als sie ihn erblickte. Bon diesem
Manne durfte sie nicht viel Gutes erwarten . Der etwas
gesenkte Blick, der durch die eigentümliche Kopfhaltung
immer etwas von unten nach oben gerichtet war, hatte in
seinen grauen Augen nichts Freies und nichts Gütiges . Er¬
trug einen kleinen, grauen , gestutzten Knebelbar, wie
Napoleon der Dritte ihn lanciert hatte. Im Gegensatz zu
seiner Frau , die Lilian mit einer gewissen Unbefangen¬
heit die Hand gereicht und hereingeführt hatte, trug er
eine ganz unverkennbare Feindseligkeit zur Schau. Es
siel ihm gar nicht ein, Lilian die Hand zu reichen, sondern
er ließ es bei einem kurzen Kopfnicken bewenden und
musterte sie, einige Schritte vor ihr steheubleibend, von
oben bis unten . In Lilian rang ein Gefühl von Empörung
und von Angst miteinander . Aber sie suchte sich immer
Wteber zu fassen, indem sie sich vorhielt, daß es ja Eharlots

Eltern waren und daß das alles mit möglichster Ruhe
und Vornehmheit öurchgekämpft werden mutzte. Frau
Wegerls bat sie von neuem, Platz zu nehmen, da sie sich
beim Eintritt des alten Herrn erhoben hatte. Herr We¬
gerlö setzte sich Lilian schräg gegenüber, ziemlich weit weg,
als wolle er schon äußerlich einen gewissen Abstand zwischen
sich und den Besuch legen. Dann begann er Lilian aus¬
zufragen, kreuz und quer, als sei sie ein Schulmädchen, das
einem Examen unterworfen werden müsse.

Lilian beantwortete alle Fragen ruhig und mit mög¬
lichster Bescheidenheit. Aber ihre Stimme klang immer
verschleierter und wurde in der Aufregung, die sie müh¬
sam nieöerhielt, immer unsicherer. Sie war es bisher ge¬
wohnt gewesen, daß der Name ihrer Eltern immer mit
Achtung genannt worden war , daß man die Stellung
ihres Vaters als eine angesehene betrachtet, daß ihre Ver¬
hältnisse immer günstige gewesen waren . Nun sah sie, daß
dieser alte Herr über alles die Nase rümpfte und ein paar
Bemerkungen fallen ließ, als ob das alles gar nichts wäre
und als ob sie als die Tochter eines Fabrikarbeiters käme.
Er schien immer noch von dem Vorurteil der Alt -Elsässer
befangen zu sein, daß die deutschen Beamtenfamilien , die
über den Rhein herkamen, ausnahmslos Hungerleider
seien, die sich jetzt auf dem Boden des Elsasses zugute
taten.

Sie fühlte, daß die alte Frau Wegerlö, die auf einem
»Stuhl unmittelbar neben ihr saß, seine Fragen als pein¬
lich und für Lilian verletzend empfand. Aber Lilian irrte
sich, wenn sie glaubte, in dieser Frau eine feste Stütze zu
haben. In dem Augenblick, als der alte Wegerlö ein¬
getreten war und sich in seinem ganzen Benehmen gegen
Lilian ablehnend bezeigte, wurde auch sie unsicher. Ganz
augenscheinlichwar sie durch das jahrzehntelange Zusam¬
menleben mit diesem ebenso brutalen wie rücksichtslosen
und taktlosen Manne eingeschüchtert worden und wagte
um des lieben Friedens willen weder einen offenen
Widerstand noch eine entgegengesetzte Meinung zu ver¬
treten . Sie rückte nur einige Male unruhig hin und her
und gab schließlich durch eine leise Bitte ihrem Manne
ein Zeichen, mit seinen inquisitorischen Fragen einzuhalten.

„Laß die Mamsell doch: es wird sich schon alles finden.
Wenn Charlot und sie sich doch gern haben!"

Aber der Alte schüttelte eigensinnig den Kopf. „Das
alles mutz genau besprochen werden. Nachher ist es zu

spät. Daß der Mamsell das nicht angenehm ist, kann ich
mir denken. Aber schließlich hat mein Sohn doch mcht
studiert und seinen Doktor gemacht, damit er sich eine
junge Deutsche, die bei der Baronesse Montelet diente
und in Stellung war, hole."

Lilian erhob sich impulsiv und trat dem Alten einen
Schritt näher. „Ich war nicht in Stellung , sondern als
Freundin der Baronesse und Gleichberechtigte dort im
Hause. Weu» Sie so mit mir sprechen, so muß ich Ihnen
lagen, daß Ihr Sohn cs ja war , der in jenem Haufe eine
Bezahlung annahm. Charlot und ich haben uns verlobt,
weil ww uns lieben. Ich habe Charlot aus Zuneigung
mein Jawort gegeben, nicht weil ich in der Verbindung
mit ihm e'ne gesellschaftliche oder pekuniäre Verbesserung
erstrebte Ich bin als Tochter eines höheren deutschen
Beamten Ihrem Sohne mindestens gleichgestellt . . . "

Der Alte unterbrach st» einer abwehrenden Hand¬
bewegung. . Aus Ihne spricht der ^ »amtenkrattel , das
imponiert uns Elsässer« nicht so furchtbar! Bei uns im-
poniert nur bas Geld, xvxb  Geld haben doch Hie von dort
drüben alle nicht!"

Lilian preßte die Hände über ihrem tzedertäichchen zu¬
sammen. Es war, als ob ihr dieser Mann einen Schlag
nach dem anderen ins Gesicht versetzte. Wie war es mög¬
lich, daß ein Mensch so rücksichtslos, so taktlos gegen
jemanden sein konnte, der ihm nichts getan haste? Es war
ihr peinlich, irgendwie zu protzen oder Vorteile hervor¬
zuheben. Aber sie sah, daß sie hier mit Bescheidenheit nicht
weiterkam. , . .. „

„Ich habe Vermögen, Herr Wegerlö. Manche durften
mein Vermögen vielleicht als ganz ansehnlich betrachten.
Ich habe das Charlot noch gar nicht gesagt . . ."

„Das sieht dem dummen Kerl ähnlich, daß er sich mti
einem Mädchen verlobt und sich vorher gar nicht nach dem
Vermögen erkundigt. Aber Gott Lob und Dank sind wrr
noch da, und wir, seine Eltern , müssen verhindern , daß
unser Sohn Dummheiten macht- Jawohl , dazu und wir
Gott Lob und Dank noch da! Und deswegen sag ich Ihne:
Lasse Sie das ganze Dings da. Sie können ja für irgend
einen Deutschen eine ganz rechte Frau sein, abere unseren
Sohn lassen Sie gehen. Der kann andere Partien machen.

Lilian stand leichenblaß vor ihm. Es war ihr , als w?
Schläge auf sie heruntergingen . Sie vermochte sich nicht. .. rr. war . Sie batte
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Mit Lern Eisernen Kreuz erster Klaffe sinü aus¬
gezeichnet worben: Oberstleutnant unö KommanLeur
des Infanterieregiments Nr . 161 Schütz, Major und
Bataillonsführer Ebel, Hauptmann im 1. Gardefeld-
artillerieregiment v. HüpeLen, Hauptmann der 82. Reserve-
raöfahrerkompagnie Franz v. Hertzberg, Hauptmann im
Reserveinfanterieregiment Nr . 46 Werner Koppel, Haupt¬
mann unö Bataillonsführer im Infanterieregiment Nr. 181
Erich Krawme, Hauptmann im Generalstab einer Armee¬
abteilung Liebisch, Oberleutnant ö. R. und Kompagnie¬
führer im Königin Elisabeth - Regiment Kurt Konopacki,
Oberleutnant und Adjutant der 38. gemischten Ersatz-
brigaöe Walter Lorenz, Oberleutnant Karl Vogt aus
Mannheim , Leutnant d. R. im Feldartillerieregiment
Nr. 69 Hugo Schröder, Oberzollsekretär aus Friedenau,
Offiziersstellvertreter im Reserveinfanterieregiment Nr.264
Fritz Freisleben , Offiziersstellvertreter und Flugzeugfüh¬
rer in der 55, Felöfliegerabteilung Hans Moll, Kriegs¬
freiwilliger Unteroffizier im Grenadierregiment Nr . 110
Georg Jüterbock, der außerdem die badische Karl Fried¬
rich-Verdienstmedaille erhielt, Wachtmeister im Leibgarde¬
husarenregiment Engelmann , Reservist im Reserve-In¬
fanterieregiment Nr . 208 Borkenhagen, Leutnant Schweitzer
aus Koblenz im Feldartillerieregiment Nr. 44, Oberst¬
leutnant Obermüller , Kommandeur des Landwehrinfan¬
terieregiments Nr. 65, die Majore v. Kaiser und Kieke und
Leutnant Wille in demselben Regiment , Unteroffizier

Comanns im Infanterieregiment Nr . 220, Leutnant ö. R.
Julius Niehoff, Oberleutnant und Kompagnieführer im
Reserveinfanterieregiment Nr. 259 Karl Rambeau, Feld¬
geistlicher Ernst Kubus aus Hannover , Leutnant d. R.
O. Mull -- Dannenberg , Hauptmann Ed. Weinlig, Ober¬
leutnant Markert aus Harburg , Hauptmann Märker des
Infanterieregiments Nr. 79, Generalstavsoffizier Haupt¬
mann Erato aus Lüneburg, Stabsarzt d. R. Dr . med?
Lindemann aus Hildesheim, Oberbergrat Dr . Karpinski
aus Clausthal , außerdem folgende Mitglieder des Bun¬
des deutscher Militäranwärter : Verwaltungsassistent Joh.
Leim aus Linöen-Dahlhausen, Oberleutnant Albrecht aus
Brieg , Feldwebelleutnant Wotschke aus Frankfurt a. d. O.,
Leutnant Keil aus Hamborn, Feldwebelleutnant Hösel¬
meyer aus Werden a. d. R., Offiziersstellvertreter Kurt
Förster aus Dresden , Eisenbahnkanzlist Schellhaas aus
Elberfeld, Leutnant Heinöorf aus Solingen , Oberpost¬
assistent Kettler aus Frankfurt a. M., Zollaufseher Spieß
aus Reichenbachi. V., Polizeibureauassistent Wandel aus
Saarbrücken , Oberpostassistent Karl Zimmermann aus
Konstanz, Offiziersstellvertreter Fink aus Ulm.

Der Kriegsfreiwillige Unteroffizier Hans Schwenk
aus Idstein , zurzeit in den Karpathen, hat das Eiserne
Kreuz erhalten.

Herr Otto Wagner  vom Infanterieregiment Nr . 80,
Sohn des Herrn Heinrich Wagner in Idstein , der im
August vorigen Jahres schon einmal verwundet worden
war , erhielt das Eiserne Kreuz.

*

Der nationalliberale Parteisekretär G. Wittich von
Mannheim,  der seit einigen Monaten in der Front
steht, wurde in den Kämpfen bei Arras durch einen Granat¬
splitter am Knie verwundet. Er liegt im Lazarett in
Roubaix. Sein Befinden ist befriedigend.

Grund.  Die türkischen Batterien eröffneten sofort ein
lebhaftes Feuer auf das Schiff, an dessen Bord ein B r a n d
ausbrach. Nach vielen Bemühungen gelang es zwei zu
Hilfe geeilten Torpedobooten, den Kreuzer flott  zu
machen und abzuschleppen.

Ein geheimnisvoller Schiffsverlust.
Dieser Tage ging unter der vorstehenden Ueberschrift

eine an mehrere Zeitungen gerichtete Zuschrift durch die
Presse, nach der bei Sundy -Jsland ein Linienschiff „Mon-
tagiw. aufgelaufen und entzweigebrochensein sollte. Diese
Angabe ist, wie uns ein in Wiesbaden weilender See¬
offizier mitteilt , an sich richtig, aber es handelt sich um
einen Vorfall, der bereits Jahre zurückliegt. Die „Mon-
tague ' ist 1905 an der genannten Stelle verunglückt. Man
hat danach Versuche gemacht, das Schiff wieder flott zu
machen, was jedoch nicht gelungen ist. Das Wrack ist in
späterer Zeit als Versuchsobjekt für die englische Marine-
artillerie verwendet und im Granatfeuer zerstört worden.

sich wohl gedacht, daß es mit Wegerles Eltern , die aus
ganz anderen Verhältnissen kamen, als das Milieu , dem
sie entstammte, nicht leicht sein würde, sich ohne weiteres
zu verständigen. Aber sie war fest überzeugt gewesen, daß
es bei beiderseitigem guten Willen gehen würbe und man
einen Punkt treffen könne, auf den man sich einigte. Und
wenn es nicht gleich Liebe unö Herzlichkeit war , so konnte
man sich doch wohl bei aller Zurückhaltung mit geaen-
seitiger Achtung begegnen. Nun sah sie sich grausam ent¬
täuscht . __ (Fortsetzung folgt.)

Lembxrg.
, Unaufhaltsam schreiten die verbündeten deutschen und
österreichischen Heere in Galizien auf der Siegesbahn vor¬
wärts , und nur doch 30 Kilometer sind sie von dem noch von
den Russen besetzten Lemberg entfernt , so daß wohl die
Einnahme dieser Stadt nicht mehr lange auf sich warten
lassen dürfte.

Lemberg ist die Hauptstadt des österreichischen Kronlan-
de§ Galizien und liegt an den Ufern des Baches Peltew,
eines Zuflusses des Bug, in einem engen Talkessel, von
Hügeln umschlossen. Es ist eine schöne und gut gebaute
Stadt mit mehr als 200 000 Einwohnern . Häufige Feuers-
Srünste unö der dennoch wachsende Wohlstand haben in
neuerer Zeit Anlaß zur Verschönerung und zum Ausbau
Lembergs gegeben, das jetzt einen Platz unter den schönsten
Städten der österreichisch-ungarischen Monarchie einnimmt.
Zu den bemerkenswertesten Gebäuden gehört ' die Domini¬
kanerkirche mit dem schönen Denkmal der Gräfin Bor-
kowska, bas von Thorwalbsen entworfen wurde, ferner
Las neue Rathaus , das zu den schönsten dieser Art im
Reiche gehört, und dessen Uhr, die im polytechnischen Insti¬
tut in Wien angefertigt wurde, zu den vorzüglichsten in
Europa zu rechnen ist. Bon weiteren Gebäuden sind er¬
wähnenswert der Dom des griechisch-katboltschen Metro¬
politen , die große lateinische Kathebralkirche und die mas¬
sive Bernharbinerkirche mit dem Grabmal des heiligen Jo¬
hann von Dukla, des Schutzpatrones der Stadt . Der große,
ein regelmäßiges Viereck bildende und mit vier schönen
Brunnen versehene Ringplatz, in dessen Mitte der 80 Meter
hohe imposante Stadtturm , einer der schönsten in der Mo¬
narchie, erbaut ist, bezeichnet den Mittelvunkt der Stadt,
von dem au§ ziemlich gerade und schöne Straßen nach allen
Richtungen auslaufen . Die Stadt ist reich bestellt mit

Kus Kamerun.
Rotterdam , 15. Juni . (T.-U.-Tel.)

Reuter meldet amtlich: Der Generalgouverneur von
Nigeria gibt bekannt, daß die Stabt G a h u a am 10. Juni
ohne Vorbehalt den englisch-französischen Streitkräften
übergeben worden sei. _

Keife - es französischen Botschafters in Kom
nach Paris.

Lugano, 15. Juni . (Eig. Tel . Ctr. Bln .j
Laut einer Nachricht des „Corriere bella Sera " aus

Rom ist der französische Botschafter Barrere gestern nach
Paris gereist, um seine Regierung persönlich über die neue
Lage, die durch Italiens Eingreifen in den Krieg geschaffen
wurde, zu unterrichten. Man nimmt in Rom an, daß Bar¬
rere nach zwei Wochen auf seinen Posten zurückkehren
wird. _

Verwendung frischer Kartoffeln.
Berli », 15. Juni . (Amtlich.)

Bei der anhaltenden Wärme leidet keine Frucht mehr
als die Kartoffeln. Wie bekannt, stehen genügende Mengen
hiervon für die menschliche Ernährung zur Verfügung , so-
daß wir Knappheit nicht zu befürchten brauchen. Wir müssen
aber Bedacht darauf nehmen, daß nichts umkommt und ver¬
dirbt. Da bei der Bereitung von Roggenbrot frische Kar¬
toffeln oder Kartoffelflocken, Kartoffelwalzmehl, Kartoffel¬
stärkemehl verwendet werden müssen, ist es eine vater¬
ländische Pflicht, jetzt derartige Produkte zurückzustellen, die
sich gut halten und anfbewahren lassen, und vielmehr frische
Kartoffeln zu verwenden, die sonst bei der Hitze faulen und
somit der Volksernährung verloren gehen. Man verwende
daher soweit als irgend möglich bei der Bereitung von K=
und KK>33rot frische Kartoffeln der alten Ernte und be¬
wahre Trockenpräparate usw. für spätere Zeit auf.

d'Anminzio in Rumänien.
Der bezahlte Kriegshetzer b'Annunzio hat sich nach

seinen Erfolgen in Italien auf die Reise nach Rumänien
begeben. Auch noch einige Dutzend andere in Straßen-
öemonstrationen geübte italienische Agitatoren sollen
unterwegs nach Bukarest sein, um die dortigen Kriegs-
öränger Take Jonescu und Filipescu bei lärmenden
Kundgebungen zu unterstützen. Die Anstrengungen der
Dreiverbandsmächte, die rumänische Regierung zum Los-
schlagen zu bewegen, sind bisher nicht zum Ziele gelangt,
unö aus der Haltung der französischen und russischen Presse
kann man schließen, daß sie nicht zum Ziele gelangen wer¬
den. Man fleht, und man droht, man verspricht und wider¬
spricht und ist untereinander nicht einig. Auf der einen
Seite wird der Zar beschworen, Bessarabien an Rumänien
herzugeben, auf der anderen tönt ein schroffes Nein zurück.
Den Rumänen einen Gebietszuwachs nach Westen hin bis
zur Theiß zu versprechen, ist für die Ententemächte billig,
für Rumänien aber gefährlich, nachdem soeben erst die
russische Heeresmacht aus der Bukowina und dem größten
Teil Galiziens vertrieben worden ist. Will Rumänien
Bessarabien haben, so muß es sich den Siegern anschließen.
Das ist ein sichereres unö besseres Geschäft, zumal wenn
dabei auch Wünsche inbezug auf die Bukowina und die
rumänischen Bewohner Siebenbürgens erfüllt werden.

Also die Straße soll helfen. Das hätte sich vielleicht
gleichzeitig mit den römischen Demonstrationen machen
lassen, jetzt nach dem Umschwung  jn der Kriegslage geht
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wissenschaftlichen Anstalten. Obenan steht die im Jahre
1784 gegründete Franzens -Universität . Bis zum Jahre
1862 war die Unterrichtssprache deutsch, ist aber jetzt pol¬
nisch. Zur Universität gehört eine 90 000 Bände und 300
Handschriften umfassende Bibliothek, ein schöner botanischer
Garten mit einer Gärtnerschule und zahlreiche andere
Sammlungen . Außer der Universität hat Lemberg eine
technische Hochschule, eine forstwirtschaftliche Landeslehr¬
anstalt, eine landwirtschaftlicheUnterrichtsanstalt , die sich in
dem nahen Dorfe Dublany befindet, und zahlreiche Gym¬
nasien unö Realschulen. Für Kunst und Wissenschaft ist das
Ossolinskische literarische National -Jnstitut von großer
Wichtigkeit, das eine bedeutende Bibliothek mit großen
Sammlungen von Handzeichnungen und Kupferstichen, Ge¬
mälden, Münzen und Medaillen, von Mineralien , Muscheln
und Insekten besitzt.

Lemberg ist der bedeutendste Handels - und Gewerbeplatz
Galiziens , hat alle Arten von Handwerken und Gewerben,
namentlich Rosogliolikör-, Essig- und Seifenfabriken : sein
Handel ist fast ganz in den Händen der Juden , die mit der
nordwestlich von Lemberg gelegenen Stadt Brody einen
schwunghaften Exporthandel unterhalten . Besonders leb¬
haft ist die Dreikönigs -Messe, die von Neujahr an sechs Wo¬
chen lang dauert : namentlich findet sich da auch der polnische
Adel ein, der hier seine Hauptgeschäfte abmacht. Inter¬
essant ist der hart bei der Stadt emporsteigende Franz Jo-
sefs-Bera , früher Lysa gora genannt , mit den Ruinen der
alten Löwenburg: er ist jetzt durch zierliche Anlagen
Laubwäldchen zu einer reizenden Promenade umaeschaften.

'Lemberg wurde von Lew oder Leo Danilowicz , Fürsten
von Galicz um das Jahr 1270 gegründet und nahm seinen
Aufschwung, nachdem Galicz, die frühere Hauptstadt des
Landes, von den Tataren verwüstet worden war . Im
Jahre 1340 wurde es . von dem Polenköniae Kasimir dem
Großen erobert, erhielt 1352 deutsches Recht und mar die
Hauptstadt der polnischen Provinz Neusten (Terra Russia),
seit dem 17. Jahrhundert der Woiwodschaft Lemberg Rot-
rußlanbs . Durch die erste Teilung Polens fiel die Stabt
im Jahre 1772 an Oesterreich, unter dessen Schutze es
immer mehr emporblühte. _

Kleine Mitteilungen.
Generalmusikdirektor Felix von Weingartner über¬

nimmt im nächsten Winter die Leitung der zwölf Abonne¬
mentskonzerte des Konzertvereins in München . Der

eS schwerlich mehr. Die Mehrheit der konservattven Par¬
tei Rumäniens , der auch die Russenfreunde Jonescu und
Filipescu angehören , hat sich für die besonnene und ruhige
Politik ihres Führers Marghiloman erklärt . Die bis¬
herige Politik des liberalen Ministerpräsidenten Bratianu
war auf Abwarten eingestellt, bis es sich übersehen ließe,
auf welche Seite sich die Wagschale des Krieges neige. Er
ist kein Cato, dem die unterlegene Sache gefällt. Die Kauf¬
leute und Bauern Rumäniens werden unzweifelhaft heute
noch von dem Gefühl beherrscht, daß ein siegreiches Ruß¬
land die wirtschaftliche Entwicklung Rumäniens abschnüren
würde. Sasonow soll erst kürzlich wieder als sein einziges
Kriegsziel die Beherrschung der Meerengen bezeichnet
haben. Das Schlagwort vom römischen Blut , der Walachen
und der Gemeinsamkeit der lateinischen Rasse mag gut
genug sein für die Kaffeehauspolitiker in Bukarest. Daß
es den König und seine Berater verführen könnte, die
italienischen Aspirationen auf dem Balkan zu fördern und
gleichzeitig das rumänische Bollwerk gegen die russische
Slawenflut niederzulegen , ist in hohem Grade unwahr¬
scheinlich. Die italienischen Agitatoren werden zu spät
nach Bukarest kommen: jedenfalls werden sie nicht zu Wort
kommen, wenn es sich nämlich bestätigt, daß Bratianu ent¬
schlossen sein soll, das öffentliche Auftreten von d'Annunziv
und Genossen zu verbieten.

Kleine Kriegsnachrichten.
Schlimme Nachrichten aus Petersburg . Aus Peters¬

burg  wird berichtet: Ein Angestellter verkaufte städtisches
Fleisch wagenweise an Großschlächter. Infolge der Auf¬
deckung dieser Machenschaften ist eine besondere Kontroll¬
kommission aus Studenten gebildet worden, Sie soll ständig
in den städtischen Fleischläöen die Aufsicht führen. — Die
Kohlenvorräte  der städtischen Gaswerke sind erschöpft,
man versucht nun , ans Holz Gas zu gewinnen.

Verhaftung eines italienischen Konsulatsbeamten in
Triest. Ein Beamter des italienischen Konsulats in Triest
war auf Anregung des Konsuls dort zurückgeblieben und
hatte der Sicherheit halber im Konsulat der Vereinigten
Staaten Wohnung genommen. Als er vorgestern zu einem
Ausgang das Haus verließ , wurde er verhaftet.

Botha als Finanzmann . Botha gab bekannt, daß
deutsches Papiergeld in sämtlichen Gebieten von Deutsch-
Südwestafrika nicht weiter als gesetzliches Zahlungsmittel
angenommen werden wird. Botha leugnet , daß die Unions¬
regierung die Verpflichtung habe, dieses Papiergeld ein-
zulösen. _

Hof und Gesellschaft.
Der zum Direktor im preußischen Landwirtschafts¬

ministerium ernannte Regierungspräsident in Königs¬
berg i. Pr . Dr . Graf v. Keyserling!  kehrt damit wieder
in das Landwirtschaftsministerium zurück, dem er von
1906 bis 1908 als Vortragender Rat angehört hat. Er ist
ein Sohn des bekannten Naturforschers Eugen Grafen
v. Keyserlingk unö dessen Gemahlin geborene v. Dünniges.
Seine Mutter ist als Schriftstellerin und Dichterin in der
Literatur rühmlichst bekannt geworden. Ministerialdirek¬
tor Graf v. Keyserlingk hat vielfache Reisen im Auslande
unternommen unö ist auch als Schriftsteller mit einem
ebenso interessanten wie lehrreichen Werke, „Vom japa¬
nischen Meer zum Ural " hervorgetreten , das seinerzeit all¬
gemeine Beachtung fand : auch über die preußische Verwal¬
tungsreform sind von ihm Schriften unö Artikel erschienen,
die wegen ihrer wertvollen und verständnisvollen An¬
regungen lebhafte Zustimmung gefunden habem Der neue
Ministerialdirektor steht seit etwa fünfundzwanzig Jahren
im Verwaltungsdienste und ist 49 Jahre alt : einen großen
Teil seiner Tätigkeit hat er in Ostpreußen verbracht: er
war acht Jahre Landrat des Kreises Fischhausen, dann
Vortragender Rat im Lanöwirtschaftsministerium, 1908
wurde er Oberpräsidialrat beim Oberpräsidium in Königs¬
berg i. Pr . und dann Regierungspräsident des Bezirks
Königsberg. Er hat in allen diesen Aemtern eine sehr
fruchtbare Tätigkeit entfaltet , während seine Frau , das
einzige Kind des bekannten und als Förderer der schle¬
sischen Landwirtschaft hervorragend verdienten Landtags-
abgeoröneten Hirt in Cammerau (best Schweidnitz) sich un¬
ermüdlich in segensreichster Arbeit vielseitige Aufgaben
der Liebestätigkeit unö besonders der Kriegsfürsorgewidmete.

Graf v. Keyserlingk war seinerzeit mehrfach an Han¬
delsvertragsverhandlungen beteiligt , und es ist nicht aus¬
geschlossen, daß seine jetzige Berufung mit der Neuordnung
der wirtschaftspolitischen Beziehungen im Zusammenhang
steht.

nötige Urlaub hierzu ist ihm von der Generaldirektion des
Grotzherzoglichen Hostheaters in Darmstadt erteilt worden.

Fremde Künstler und der Deutsche Krieg. Zu den dem
Ausland entstammenden, aber deutscher Kultur eng ver¬
bundenen hohen Künstlern gehört der leit langem in
Deutschland heimische Komponist und Pianist Ferruccio
B u so n i. Seine warme Anteilnahme am Deutschtum be¬
zeugt ein am 10. Juni von Newyork eingegangencr Brief,
dem er recht bald zu folgen hoffte, an seine Verleger Breit¬
kopf u. Härtel in Leipzig: „Die Haltung Ihrer Nation
scheint mir bewunöerungswert , die Söhne des Herrn Ge-
hetmrats sind hochzuschätzen. Der Lohn dürfte nicht aus-
bleiben. Meine herzlichsten Wünsche begleiten Sie in Ge¬
danken." Dieser Hinweis ist wohl am Platze, da soeben
von einer französisch beeinflußten Zeitungsnachricht aus
Amerika Kapital zu schlagen versucht wird, weil Busoni
gleichzeitig mit dem deutschfeindlichen St . Saöns bei der
Ausstellung in San Franzisko einer Carmenaufführung
beigewohnt hat. Die Lieblingsoper unseres alten Kaisers
Wilhelm I. wird auch in Deutschland während des Krieges
unbedenklich vielfach gegeben.

Der Kgl. und städtische Musikdirektor Robert Längs in
Hagen hat nunmehr , wie das „Westfälische Tageblatt " er¬
fährt, endgültig seine Entlassung aus dem städtischen
Dienstverhältnis genommen, da für seine Tätigkeit als
erster Kapellmeister am Kgl. Hoftheater in Kassel,  die er
seit Jahresfrist urlauvsweise ausfüllte , ein fester Vertrag
zwischen ihm und der Kgl. Intendanz abgeschlossen worden
ist. Jn Hagen bewahrt man dem Künstler, der in fast zehn¬
jährigem Wirken als städtischer Musikdirektor, als Leiter
der Abonnemcntskonzerte und des städtischen Gesangver¬
eins, sowie des Konservatoriums (städtische Musikschule) mit
unermüdlicher Tatkraft das Musikleben der Stabt zu hoher
Blüte gebracht hat, eine Erinnerung voll tiefer Dankbar¬
keit und Verehrung.

Neue Mustkalien. Im Verlag von Paul Grützner.
Bad Homburg, erschien foeben „Jn den Karpathen ",
Vaterländisches Gedicht von Leo Leipziger, für eine mitt¬
lere Singstimme mit Klavierbegleitung komponiert von
K. Altmann . Ein sehr volkstümlich gehaltenes, melodiöses
Stück, das sich zweifellos balh eine große Anzahl von
Freunden erwerben wird und zum Vortrag bei kleineren
patriotischen Veranstaltungen als recht geeignet empfohlen
werden darf. x
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hm und zlotte.
Personalverändernngen in der Armee. Das „Militär-

Kochenblatt" schreibt: Befördert wurde * Kröner,
Bizefeldw. (Wiesbaden) beim 2. Ers.-Bat . des Jnf .-Reg.
Nr . 171, zum Leutnant dieses Reg. mit Patent vom
22. März d. I . * Wachsmuth, Generalmajor z. D., zuletzt
Kom. der 12. Res.-Jnf .-Brig . (V Berlin ), wurde der Cha¬
rakter als Generalleutnant verliehen. Befördert wurden
zu Leutnants , vorläufig ohne Patent die Fähnriche
* Winterfeldt im Drag .-Reg. Nr . 6, jetzt im komb. Kav.--
Reg. der 1. Garde-Jnf .-Div .) 4° v. Knoop, Unteroffizier
im Drag .-Reg. Nr . 6, jetzt im komb. Kav.-Reg. der 1. Garde-
Jnf .-Div ., zum Fähnrich und zum Lt., vorläufig ohne
Patent . * Tülff v. Tschepe und Weiöenbach, Gen. d. I.
von der Armee, zuletzt zur Verfügung des Oberbefehls¬
habers Ost für die Berw. in Russisch-Polen , wurde in Ge¬
nehmigung seines Abschiedsgesuches mit der gesetzt Pens,
unter Verleihung des Roten Adler-Ordens erster Klasse
mit Eichenlaub und Schwertern zur Dip . gestellt. Beför¬
dert wurden : zu Hauptleuten die Oberleutnants der Land¬
wehr a. D . * Fresenius (Wiesbaden ) zuletzt von der
Landw.-Futzart . 2. Aufg. (Wiesbaden), Fusbahn (Wies¬
baden), zuletzt von der Landw.-Jnf . 2. Aufg. (Frankfurt ),
-jc Seck (Wiesbaden), zuletzt von der Landw.-Jnf . 2. Aufg.
(Wiesbaden), * Wagner (I Frankfurt ), zuletzt von der
Lanöw.-Feldart . 2. Aufg. (Frankfurt ). * Knieß (I Frank¬
furt ), zuletzt von der Landw.-Jnf . 2. Aufg. (Frankfurt ),
* Neuhaus (I Frankfurt ), zuletzt von der Landw.-Jnf.
2. Aufg. (Frankfurt ) — sämtlich jetzt beim Res.-Bekl.-Amt
des 18. Armeekorps) # v. Kintzel, Lt. ö. R. a. D . (Hanau ),
zuletzt von der Res. des Drag .-Reg. Nr. 18, jetzt beim Res.-
Bekl.-Amt des 18. Armeekorps, zum Oberlt . * Schönbcrg,
Lt. d. R. a. D. (I Frankfurt ), zuletzt von der Res. des
Gren -.Rcg. Nr . 6, jetzt beim Res.-Bekll-Amt des 18. Armee¬
korps, wurde als Oberlt . bei den Offizieren der Landw.-
Jnf . des 2. Aufg. angestellt.

Ztadtnachrichten.
Wiesbaden, 16. Juni.

Kuf zur Erntearbeit bei der Abteilung b des
Rreiskomitees vom Roten Rreuz.

Unerbittlich brennt die Sonne auf unser schönes Wies¬
baden hernieder. Während ringsum die Gewitter ihren
segenspendcnden Regen herabsandten, lechzen die Fluren
Wiesbadens nach Feuchtigkeit. Schwer leiden Landwirt¬
schaft und Gärtnerei , auch die Gärten der Abteilung 6 des
Roten Kreuzes. Vieles entwickelt sich zu rasch und geht
vorzeitig in Blüte , vieles kommt früher als angenommen
zur Ernte.

Die Helferinnen und Helfer der Abteilung haben alle
Hände voll zu tun , um die Kultur - und Erntearbeiten
gleichzeitig zu bewältigen) dringend ist noch weitere Hilfe
erwünscht, und jedweder, der sich nur einen halben Tag in
der Woche frei machen kann, wird freudig begrüßt.

Anmeldungen und Auskunft : Marktplatz  3
(Fernsprecher 613).

An Geräten sind der Abteilung noch Körbe und Gieß¬
kannen willkommen, und werden dieselben auf Wunsch ab¬
geholt. _

Regelung der Fleischp-reise. Die zuständigen Stellen
des Reiches sind gegenwärtig mit der Frage beschäftigt, ob
und in welcher Weise es angezeigt erscheint, durch geeignete
Maßnahmen von rcichswegen die Höhe der Fleischpreise zu
regeln . Allerdings werden die vorhandenen Schwierig¬
keiten, die sich einer allgemeinen Regelung entgegenste.llen,
von den Bundesregierungen nicht verkannt. (D . P .-K.)

Beschäftigung für Leichtverwundete. In den Lazaretten
stellt sich immer mehr das Bedürfnis heraus , die Ver¬
wundeten so viel als möglich zu beschäftigen, um dadurch
der Langeweile und dem Müßiggang zu steuern, sowie die
Arbeitsfreudigkeit unserer tapferen Soldaten wieder zu
wecken. Die Medizinalabteilung des Kricgsministeriums
hat durch einen Rundcrlaß bereits auf diese Notwendigkeit
hingewiesen. In Frage kommen natürlich für die Arbeit
in den Lazaretten unter Anpassung an den körperlichen
Zustand der Verwundeten nur leichte Beschäftigungen, ohne
große körperliche Anstrengung. Als solche wurden in ver¬
schiedenen Lazaretten bereits mit großem Erfolge die
Knüpfarbeit von Taschen, Hängematten, das Stricken von
Waschseilen und das Korbflechten eingeführt. Das Kreis¬
komitee vom Roten Kreuz beabsichtigt im hiesigen Paulinen-
ftift in Uebcrcinstimmunq mit der Leitung des Lazarettes
einen Versuch mit diesen Handfertigkcitsarbeiten zu machen.
Zu diesem Zwecke benötigt cs vor allem freiwilliger und
unentgeltlicher Lehrkräfte, die die Verwundeten in den
obengenannten Arbeiten unterweisen. Das Kreiskomitee
vom Roten Kreuz bittet daher diejenigen, die Unterricht in
diesen Arbeiten unentgeltlich zu erteilen bereit sind, herz¬
lich, ein paar Stunden am Tage oder in der Woche unseren
verwundeten Soldaten zu diesem Zwecke zu widmen. Die
Dankbarkeit der Verwundeten, denen über die langen
Stunden des Unbefchäftigtseins auf diese Weise hinweg-
geholien wird, wird zweifellos eine schöner Lohn für das
kleine Opfer sein. Anmeldungen zu diesem Zwecke werden
in dem Geschäftszimmer des gcschäftsführenden Vorsitzen¬
den, Kgl. Schloß, Mittelbau , links, Erdgeschoß cntgegen-
genommen.

Kriegsfürsorge . Die Kommission für Kriegsfürsorge
der Mittelstandsvcreintgung (Sitz Wiesbaden) hielt am
14. Juni eine Sitzung ab. Aus dem Kassenbericht geht her¬
vor , daß die Kommission den Truppen im Westen und im
Osten für 170 Mark Zigaretten gesandt hat. Trotz Unter¬
stützungen an die Konfirmanden und reichlicher Bewil¬
ligung von Bittgesuchen ist der Kassenbestand gut zu nen¬
nen . Die Kommission war in der Lage, wieder neu ein-
gelaufenc Bittgesuche reichlich zu bewilligen. Die Fürsorge
für die Familien kommt der Wiesbadener Geschäftswelt
wieder zugute, weil die Kommission nur Anweisungen für
Beöürfnisartikcl ausstcllt. Die Kommission nahm Kennt¬
nis von der großen Notlage vieler hiesiger Hausbesitzer in¬
folge der Mietausfällc , und bedauert aufs tiefste, daß es
Hypothckargläubigcr gibt, die durchaus keine Opfer durch
Zinsnachlassungen bringen wollen. Die Hausbesitzer haben
sich in einer Eingabe an das Ministerium und an den
Magistrat gewandt. Die Kommission erwartet im Inter¬
esse des Hausbesitzermittelstandes eine gesunde Abhilfe.
Sobald der Magistrat Stellung zu dieser Frage genommen
hat, soll eine weitere Versammlung stattfinden.

Kampflustige Weiber. Am Dienstag Nachmittag spielte
sich am Kaiser Friedrich-Ring vor dem Landeshause eine
Kampfszcne ab, die, so traurig und beschämend sic war , doch
eines gewissen Humors nicht entbehrte. Drei Frauen , an¬
scheinend Gemüsehändlerinnen aus der Umgebung, waren
auf dem Heimweg in Meinungsverschiedenheiten geraten,
und da sie offenbar auch etwas über den Durst getrunken
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hatten, so hatten sie bald jedes Gefühl für eine ,anständige
Auseinandersetzung verloren . Sie gerieten sich ttt die
Haare und rissen sich fast die Kleider vom Serben Natürlich
fand sich bald eine große Zuschauermenge zusammen, die
an der Amazonenschlacht ihre helle Freude hatte. Als die
Kinder, die in der Menge waren , den Kampf mit lautem
Gejohle begleiteten, ließ sich eine der Frauen dazu hin-
reitzen, ein Messer zu ziehen und die Kinder damit zu be¬
drohen. Da nahte jedoch die Vergeltung in Gestalt von
zwei Hausburschen, die gerade auf dem Rade daherkamen,
und die Messerhelöin sofort derart vermöbelten , daß sie
bald mit ihren beiden Kampfgenossinnen die Lust zu weite¬
rem Streiten verlor und gemeinsam mit ihnen so schleunig
wie möglich die Kampfstätte verließ.

Rurhaus , Theater, vereine » Vorträge ufw.
Im Königlichen Theater  beginnen heute

(Mittwoch) die alljährlichen volkstümlichen Vorstellungen
mit Mozarts „Zauberflöte". Für den erkrankten Herrn
Haas gastiert Herr Schramm vom Frankfurter Opernhaus
als Monostatos. -Morgen folgt als zweite Volksvorstel¬
lung Neßlers Oper „Der Trompeter von Säckingen". Am
Freitag geht zu Volkspreisen eine Neueinstudierung von
Eduard Bauernfelös Lustspiel „Bürgerlich und roman¬
tisch" in Szene. Bauernfeld , durch sein reiches Schaffen
fast sechs Jahrzehnte lang eng mit dem alten Wiener Burg¬
theater verknüpft, gehört mit zu den Dichtern , deren nur
noch selten aufgeführte Stücke in diesem Kriegsjahr wieder
allgemeine Beachtung und erfolgreiche Aufnahme in den
deutschen Vühncnspielplan gefunden haben. Der Vorver¬
kauf findet täglich von 9 bis 10̂ Uhr vormittags und von
11 Uhr vorm, bis 1 Uhr mittags an der Theaterkasse statt.

Im heutigen Konzert in der Marktkirchc,  dem
vorletzten vor der Sommerpause, werden Fräulein Emma
Wernicke,  Konzertsängerin aus Frankfurt (Sopran)
und Kammervirtuos L i n ö n e r von hier (Violine) Mit¬
wirken. Es kommen zum Vortrag : As-moll-Fuge für Or¬
gel und Adagio aus dem Violinkonzert von Brahms , zwei
geistliche Lieder von O. Wernicke, Benedtktus für Orgel
von Reger, Siciliano für Violine allein von Bach und
„Die Flucht der heiligen Familie " für Sopran , Violine
und Orgel von Herzogenberg. Das Konzert beginnt um
6 Uhr. Jeder Besucher ist zur Entnahme einer Vortrags¬
folge zu 10 Pf. verpflichtet. Der Reinertrag ist für das
Rote Kreuz bestimmt.

Wiesbadener Verwundetenlifte.
Aus der Liste der Auskunftsstelle der Loge Plato über in

Wiesbadener Lazaretten liegende Verwundete.
221. Liste.

A. Auspurg , Straßburg , Füs .-R. Nr , 80/2 (ft Kran¬
kenhaus)) Ldst.-R. P . Backhaus, L.-J .-R. Nr . 80 R.-D.
E.-B. (Nonnenhof)) Löst. L. Bautzmann , Altendiez, Lw.-
J .-R. Nr . 80/2 E.-V. (st. Krankenhaus )) Becker. Frank¬
furt , Füs.-N. Nr. 80/2 E.-B. 1 (st. Krankenhaus )) E.-N.
W. Virkenstock, Oelsberg. J .-R. Nr . 88/12' (st. Kranken¬
haus )) Ldst.-R. G. Braun , Geisenhausen, R.-J .-R. Nr. 80
R.-D. E.-B. (st. Krankenhaus)) Füs. I . Dannenberg,
Frankfurt , Füs.-R. N. 80/2 (E.-B . 1 (st. Krankenhaus ))
Ldst.-R. D. Eckert. Bernburg , L.-J .-N. Nr . 80 R.-D.° E.-B.
(st. Krankenhaus); Wehrm. H. Egert , Wiesbaden , 8k.-J .-R.
Nr . 80/1 E.-B. (ft. Krankenhaus); Füs. W. Held, Frank¬
furt . Füs.-R. Nr. 80/2 E.-B. 1 (st. Krankenhaus ); Füs.
K. Heß, Gietzingen, Füs.-R. Nr . 80/2 E.-B. 1 (st. Kranken¬
haus );. K. Kohlenberg, Selters , R.-J .-R. Nr . 80/2 E.-B.
(st. Krankenhaus); Löst. W. Kornfeld, Hanau , L.-J .-N.
Nr . 80/2 E.-B. (st. Krankenhaus); N. Ohl , 8l.-J .-R. Nr . 80/4
E.-V. 1 (ev. Bereinshaus ); Pilhau , R.-J .-R . Nr . 80/2
G.-K. (ev. Vereinshaus ): K. Preußer , Wiesbaden , J .-V.
Wiesbaden 1 E.-B, (st. Krankenhaus ); Wehrm. H. Rühm,
Offenbach. L.-J .-8l. Nr. 80/3 E.-B. (Nonnenhof ): Sauer,
Heidersbach, Füs.-8l. Nr. 80/4 (st. Krankenhaus ): Schäfer,
N.-J .-M Nr. 80 N.-D. E,-B. (ev. Bereinshaus ); Füs.
R. Schlegelmilch, Wiesbaden. Füs .-R. Nr . 80/1 E.-B. 1
(Nonncnhof); Füs. K. Schmidt, Frankfurt , Füs .-N. 8lr.80/4
E.-B. 1 (st. Krankenhaus); Strillrich , Frankfurt , Füs.-R.
Nr . 80/4 (st. Krankenhaus); Wiß, Füs .-R. 8lr . 80/4 (ev.
Bereinshaus ).

Nassau und Nachbargeörete.
sh. Hamborn, 14. Juni . Billige Kartoffeln.

Zu ganz außergewöhnlich billigen Preisen kann sich die
hiesige Bürgerschaft mit Kartoffeln versorgen. Der Ober¬
bürgermeister hat sich nämlich veranlaßt gesehen, eine
öffentliche Bekanntmachung zu erlaffen, die besagt: „Bil¬
liger Kartoffelverkauf. Infolge der andauernd außer¬
gewöhnlichen Hitze und wegen Mangels an ' geeigneten
Lagerräumen steht zu befürchten, daß die städtischen Kar¬
toffelvorräte sich nicht halten. Um nun mit den Vorräten
möglichst schnell zu räumen, verkauft die Stadt ab Lager
städtischer Schlachthof und Duisburger Straße 89 die Kar¬
toffeln zum Preise von 1 M. für den Zentner . Säcke sind
mitzubringcn . Der Oberbürgermeister ."

„Handgranatenwerfen" als leichtathletischer Wettbewerb
in Deutschland.

Mit der jetzt im Weltkriege eine so große Rolle spie¬
lenden Handgranate  sollen sich auch die deutschen
Leichtathleten vertraut machen. Dem Hamburger  Leicht¬
athletikverband ist cs gelungen, von der Heeresverwaltung
Handgranaten zur Verfügung gestellt zu bekommen, nach
denen er nunmehr Abgüsse Herstellen läßt , die mit den
Originalen in Form und Gewicht genau übereinstimmen.
Das Wersen mit diesen nachgebildeten „Handgranaten"
soll schon bei den ersten diesjährigen leichtathletischen
Hamburger Wettkämpfen am 4. Juli zum erstenmal als
öffentlicher Wettbewerb zum Austrag gelangen . — Es wäre
wünschenswert, wenn auch die anderen deutschen Sport-
vcrbänöe diese Hebung in ihr Programm aufnehmen wür¬
den, damit der noch nicht ins Heer eingetretene junge Nach¬
wuchs sich recht gründlich mit dieser gefährlichen Waffe
vertraut machen könnte.

volkswirtschaftlicher Teil.
Die künftige Brotversorgung durch die Reichsgetrcide-
ftelle. — Eine Riesenerntc in Amerika in Sicht «nd das

Nachaeben der Getreidepreise. — Futtergeteeide überwie¬
gend fest.

(Getreide-Wochenbericht des Preisberichtsstelle des Deut¬
schen Landwirtschaftsrats vom 8. bis 14. Juni .)

Die Budgetkommissiondes preußischen Abgeordneten¬
hauses hat ihre Beratungen über den Organtsationsplan
für die künftige Brotversorgung zu Ende geführt . Nach
den Beschlüffen der Buögetkommission soll die Ernährung
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des Volkes einschließlich des Heeres und der Marine nach
folgenden Grundsätzen geregelt werden : Die Kommunal¬
verbände sind als Selbstwirtschaftsverbände zuzulassen und
ihnen weitgehende Bewegungsfreiheit zu gewähren. An
Stelle der Kriegsgetreide-Gesellschaft tritt die unter Aufsicht
des Reichskanzlers stehende Reich sgetr ei de  stelle.
Diese besteht aus zwei Abteilungen . Der Abteilung I sollen
die öffentlich-rechtlichen Verwaltungsausgaben , der Abtei¬
lung II die Beschaffung des erforderlichen Brotgetreides,
und die Nutzbarmachung der Getreiöebestände übertragen
werden. Zur beirätlichen Mitwirkung bei Entscheidung
grundsätzlicher und sonstiger wichtiger Fragen der Abtei¬
lung II wirb ein Ausschuß eingesetzt, in dem Konsumenten
und Produzenten gleichmäßig vertreten sind. Die Beschlag¬
nahme für den Staat wird in den Landkreisen durch den
Lanörat, in den kreisfreien Städten durch den Bürger¬
meister durchgeführt. Was die Höchstpreise anlangt , so
sollen diese für Getreide, Mehl , Brot , Hülsenfrüchte, Futter¬
mittel, Zucker ufw. so bemessen werden, daß ungerecht¬
fertigte Gewinne des Handels der verarbeitenden Gewerbe,
der Kommunalverbände sowie der Produzenten vermieden
werden.

Wie bei uns so besteht auch in Oesterreich die Absicht,
an der Beschlagnahme und an der Verbrauchsregelung
fcstzuhalten. Die bereits bestehende Kriegsgetreide-Ver-
kchrsanstalt soll zu einer staatlichen, aber kaufmännisch
geleiteten Zentralstelle umgewandelt werden. Nach dem
neuesten amtlichen Bericht hat sich der Stand der Winter¬
saaten in Ungarn gebessert, auch Mais , Kartoffeln und
Rüben haben sich gut entwickelt. Bohnen und andere
Hülsenfrüchte versprechen einen reichen Ertrag . Für die
Sommersaaten, die stellenweise durch Trockenheit zu leiden
hatten, wären indes weitere Niederschläge erwünscht. In
den Vereinigten Staate « von Amerika  rechnet man in¬
folge der bedeutend vergrößerten Anbaufläche mit einer
Riesen ernte.  Der voraussichtliche Ertrag an Winter¬
weizen wird auf 676, an Frühjahrsweizen auf 274 Millionen
Bushels geschätzt. Danach verspricht die neue Ernte die
vorjährige Höchstleistung von 891 Millionen Bushels noch
um 59 Millionen zu übertreffen . Da auch Kanada über
günstige Ernteaussichten berichtet und der europäische Be¬
darf angesichts starker Zufuhren aus Argentinien und
Indien nicht mehr ausschließlich auf amerikanischen Weizen
angewiesen ist, so haben die Preise an den Börsen der
Union in letzter Zeit einen empfindlichen R ü ckschl a g
erfahren. . . .

Der Markt für Futtergetrerde  zeigte auch rn der
Berichtswocheüberwiegend feste Haltung . Abgesehen von
der Witterung trug hierzu der Umstand bei, daß neue Zu¬
fuhren wegen der in Rumänien und Ungarn bestehenden
Transportschwierigkeiten nur langsam und spärlich ein-
tresfcn. Zwar befinden sich noch ziemlich beträchtliche Vor¬
räte auf Speichern, aber angesichts des schwächeren Ange¬
bots von abzuladenöer und rollender Ware bei allgemein
regem Begehr erhöhten die Besitzer von Mais ihre Forde¬
rungen, so daß für gutes Material zeitweise bis zu 650 M.
bezahlt werden mußte, während nicht ganz einwandfreie
Ware 690—600 M. erzielen konnte. Allerdings wurden
derartige Preise nur in der Provinz bezahlt, in Berlin
waren die gesteigerten Forderungen nur schwer burchzu-
setzen, und da in den letzten Tagen infolge der stellenweise
vorgekommenen Niederschläge die Kauflust auch in der
Provinz etwas nachzulassen schien, so machte sich schließlich
eine leichte Abschwächnng bemerkbar. Gerste erzielte bei
knapvcm Angebot bis zu 670 M . Auch für diesen Artikel
war die Nachfrage zuletzt schwächer, ohne daß die Preislage
dadurch sonderlich beeinflußt wurde.

Industrie.
Erhöhte Dividende der Knorr -Aktrengefellschaft.

Die Nahrungsmittelsabriken Kpon,  Akt .-
Ges. in Heilbronn , beantragen für 1914/15 eine Divi¬
dende  von 15 Hundertstel (i. B . 12 Hundertstel) bei einem
Gcwinnvortrag von 1500 000 M. (868 514 M ).

Die Lage der Kali -Industrie.
Die im Dr . Wilhelm Sauer - Konzern  vereinig¬

ten Kaliwerke Hugo, Bcrgmannssegen , Königsberg, Erichs-
segen und Hohenfels hielten am Montag , den 14. Juni , im
Hotel „Kaiserhof" in Berlin ihre Gewerkenversammlung ab,
in der die üblichen Regularien erledigt und nach Entgegen¬
nahme eines kurzen Geschäftsberichts die Bilanz für jedes
der genannten Werke genehmigt und die Entlastung ein¬
stimmig erteilt wurde. Der Vorsitzende Dr . jur . Wilhelm
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Sauer gedachte in ehrenden Worten der im Kampfe fürs
Vaterland auf dem Felde der Ehre Gefallenen , sowie der
vrit dem Eisernen Kreuz ausgezeichneten Werksangehörigen
und gab sodann eine kurze Uebersicht über die gegenwärtige
Lage und die künftigen Aussichten der Kali - Indu¬
strie. „Kaum eine andere Industrie ist in so hohem Maß:
der Schädigung durch den Krieg ausgesetzt , wie die Kali-
Jnbustrie : denn während andere Industrien — ausgenom¬
men die Uebersee -SHiffahrt — die Möglichkeit haben , ihren
Schaden wenigstens einigermaßen auszugleichen durch eine
Preiserhöhung , ist diese Hilfe der Kali -Industrie bisher
leider versagt worden . Negierung und Reichstag werden
sich aber der Pflicht nicht entziehen können , der Kali -Jn-
öustrie eine maßvolle Preiserhöhung zuzubilligen als teil¬
weise Entschädigung für die großen Ausfälle durch den
Krieg ." Was die Zukunfstaussichicn betrifft , so wäre es
nicht zweckmäßig, sich einem verfrühten Optimismus hinzu-
geben . Die Anbaufläche im Jnlanöe ist zwar jetzt gestei¬
gert und der Kalibcdarf in Zukunft zweifellos bei uns er¬
höht , aber man müsse bedenken , daß nach dem Kriege große
Länder wirtschaftlich sehr schwach sein werden und eine
starke Abneigung gegen uns noch längere Zeit im Auslande
vorherrschen wird . Das dürfte in allererster Linie der Ka-
lliabsatz zu spüren bekommen . Der frühere Hochstand des
Auslandsabsatzes wird jedenfalls nicht automatisch bald
nach dem Kriege eintreten , sondern erst in mühsamer Ar¬
beit allmählich wieder erobert werden müssen . Dazu bedarf
selbstverständlich das Kaltsyndikat der weitesten Aktions-
freihcit.

Genossenschaftswesen.
ZeNiralverband deutscher Konsumvereine.

Bei einer Beteiligung von mehr als 800 Abgeordneten
trat am 14. Juni der Zentralverband deutscher
Konsumvereine  in Frankfurt a. M . zu seinem 12. Ge¬
nossenschaftstage zusammen . Die Stadt Frankfurt war
durch Bürgermeister Dr . Luppe , das Soziale Museum durch
die Professoren Dr . Cabn und Dr . Stein vertreten . Außer¬
dem wohnten den Verhandlungen viele Abgeordnete von
deutschen wirtschaftlichen Verbänden der verschiedensten
Art bei.

Nach der Eröffnung der Tagung durch den Vorsitzenden
Barth (München ) und einer Reihe von Begrüßungen
sprach Stadtv . Hopf  über die Entwicklung des Frankfurter
Genossenschaftswesens.

Den Bericht des Vorstandes erstattete Generalsekretär-
Kaufmann  lHamburg ). Seit der Gründung des Ver¬
bandes im Jahre 1903 stieg die Zahl der angeschlossenen
Vereine von 666 ans 1109, die Zahl der Mitglieder von
873 083 aus 1717 619. Der Geschäftsunrsatz betrug 1903 rund

Königliche Schauspiele.
Mittwoch, 16. Juni , abends 7 Uhr:

lBolkStümlicheVorstellung,>
Die Zauberflöte.

Oper l» 3 Me » von 83. A. Mozart.
Text von  Emanucl Schikaneder.

Personen:
Saraskro . . . . . Herr Bohnen
Taust»», ein ägyptischer Prinz «

Herr Scherer
Sprecher . . . . Herr de Garmo
Erster Priester . . . Herr Spieß
Zweiter Priester . Herr Wutschcl
Erster Geharnischter . Herr Schuh
Zweiter Geharnischter Herr Schmidt
Dte Königin der Nacht

Fran Fricdfeldt
Pamtna , ihre Tochter Frl . Schmidt
Erste Dame km Gefolge

der Königin - . » . Frl . Frlck
Zweite Dame im Gefolge der

Königin - - . Frau Engelmann
Dritte Dame im Gefolge der

KönlgtN Frau Schröder-Kaminsky
Erster Knabe . . « Frl . Bommcr
Zweiter Knabe . . Frl . Gärtner
Dritter Knabe » . . . Frl . HaaS
Papagcno » » . Herr von Scheint >
P -pagena , < • , Frau Krämer
Monostatos, ei» Mohr

Herr Schramm a. G.
Priester. Sklaven. Gefolge.

Musikalische Kettung: Herr Professor
Echlar. — Spielleitung : Herr Ober-

Regisseur MebuS.
Ende nach 16.15 Uhr

Donnerstag , 17.: Der Trompeter
"von Säckingen. (2. Volksvorst.)

Residenz-Theater.
Mittwoch, 18. Juni , abends 7 Uhr:
Gastspiel der Schauspiel-Gesellschaft

Nina Eando'w.
Daß Lumpengestndel.

Tragikomödie in S Aufzüge» von
Ernst von Wolzoge».

Personen:
Dr . Friedrich Kern, Schrift.
. steiler . . > « Aribert Wäscher

Wilhelm Kern, Schriftsteller
Martin Wolfgang

Polkzek-Watzimcister Polke
Adolph Jordan

jElse, beste» Tochter, Friedrich
Kerns Frau - - - Alice Hacker

Franz Ritter von Plattner,
Btlbhauer . . Hans Schwrikart

KommerzkenraiDestoir Alb. Bauer
Moderich Faßman» . Rolf Gunold
Kunibert Dtppel , Ludwig Stein
Witwe Schwnmbe- Zimmer-

Vermieterin « . Marly Markgraf
Mieze Pickenvach . . Louise Jose
D»s Stück spielt in Berlin in der

Gegenwart.
Endo nach g Uchr.

Donnerstag , 17.: Dis Affäre.
Freitag , 18.: Schattenspiele.

Kurhaus Wiesbaden.
(Mlteetellt ron dem Terkehrsbnr»»«.)

Mittwoch , 16 . Jttnl:
Vormittags 11 Uhr:

Kons ert d-StädtKurorchesters
in der Kochbrunnen-Anlage.

Leitung : Herr Konzertmeister
Wilh, Sadony.

1. Aus tiefer Nacht schreie ich
zn dir, Choral

2. Ouvertüre ztt „Zampa“
Herold

3. Nilfluten , Walzer J, Strauss
4. Alla turca Mozart
5. Potpourri aus„Obersteiger“

Zeller

6. Gruss vom Rhein, Marsch s
P. Kraft.

Nachmittags 4.30 Uhr:
A bonn em ents . Konzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Herrn, Inner,

Stadt. Kurkapellmeister.
1. Mit Gott für Kaiser und

Kelch, Marsch J. Lehnhardt
2. Lustspiel -Ouverture

A. K6ier-Bela
3. Mein Stern, Lied Fr. Cooper
4. Süsse Madl, Walzer

J. Reinhardt
5. Duett und Finale aus der

Oper „Martha“ F. v. Flotow
6. Ouvertüre zur Oper „Der

schwarze Domino“
D. F. Auber

7. Potpourri aus der Oper
„Don Cesar“ F. Dellinger

8. Schöne Frau, Mazurk-a
C. Zeller.

Abends 8.30 Uhr:
Abonnements -Konzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Konzertmeister

Wilh. Sadony.
1. Mit frischem Mut, Marsch

A. Hahn
2. Ouvertüre z. Oper „Alfons

und Estrella “ F. Schubert
3. Soldatenchor aus der Oper

„Faust“ Ch. Gounod
4. Walzer aus „Der Graf von

Luxemburg “ F. Lehar
5. Glückliche Jugendjahre , Pot¬

pourri A. Schreiner
6. Ouvertüre zur Oper „Die

vier Haimonskinder“
W. Balfe

7. Eine schwedische Bauern¬
hochzeit, Suite A. Södermann

8. Eljen a Haza, ungarischer
Marsdi A. Keler-Böla.

Wiesbadener
Vergrrügrrirgs-Paraft

Dotzheim» Ltraße 19.
Mittwoch, 16. Juni , abends 8 Uhr;

Bunies Theater.
Tägl. abbS. 8 Uhr: BunteS Theater.

Auswärtige Theater.
Stabttbeater Frankfurt a. M.

Opernhaus.
Mittwoch, 18. Juni , abends 6 Uhr:

Die Walküre.

Großb. Hoftheater Mannheim.
Mtttwoch, 16. Juni , abdl . 7.80 Uhr;

Der Zigennerbaro«.

Grobh. Hoftheater Karlsruhe.
Mittwoch, 16. Juni , abends 7 Uhr:

Ei - toller Einfall.

im Ganzen . . ä Pfd . MJuMi »fiMfeiiWnta
stets im Ausschnitt, sowie auch

leiw»elimtl«f
Schwrinemetzgerei 2068

Frflz Brenner,
T4l . 3202 , WeNritzftr . 8.

Mittwoch , 16 . Juni 1915
131786 100 M „ im Jahre 1914 dagegen nahezu eine halbe
Milliarde . Die den Genossenschaften durch den Krieg zu¬
gewiesenen Aufgaben sind gut gelöst , notwendig fei aber
noch ein besseres Zusammenarbeiten mit den Behörden und
den landwirtschaftlichen Genossenschaften , um die Bevölke¬
rung mit billigen Nahrungsmitteln versorgen zu können.
Dem Verband find bis jetzt 48 Einkaufsverelnigungen an-
geschloffen. Neue Arbeitsfelder will der Verband erschließen
durch den Zusammenschluß des Geldwesens der Konsum¬
vereine , die Organisierung des Feuerversicherungswesens
und die Nahrnngsmittelversorgimg der arbeitenden Bevöl¬
kerung auf der Grundlage der deutschen landwirtschaft¬
lichen Produktion . Im weiteren Verlauf des Berhcmö»
lungstages sprach Dr . Müller (Hamburg ) über „Die
Verbandstätigkeit während öeS Krieges unter Verückfichti-
gnng der kriegswirtschaftlichen Maßnahmen ". Eine längere
im Sinne des Vortrags gefaßte Eutschlietzung fand ein¬
stimmige Annahme . In der Aussprache wurde an dem Le-
bensmittelwucher außerordentlich scharfe Kritik geübt . Ein-
stinnnig forderte man u . a.: Frühzeitige Feststellung des
Ernteertrags und Verschärfung des Beschlagnahmeverfah¬
rens : Einschränkung der Branntwein - und Biererzeugung:
Mehl - und Kartoffellieferungen an die Konsumvereine:
Heranziehung der Konsumvereine als Abgabestellen für alle
Erzeugnisse , die ans den beschlagnahmten Produkten ge¬
wonnen und den Verbrauchern durch Reich und Kommunen
überwiesen werden : Abstufung der Brot - und Mehlratio¬
nen nach dem Einkommen und der Art der körperlichen
Arbeit.

Die Wahl des Vorstandes ergab die bisherige Zusam¬
mensetzung.

. Landwirtschaft.
Laubheu als Ersatz für Wieseuheu.

Von unterrichteter Seite wird uns geschrieben : Die
herrschende Trockenheit läßt in vielen Gegenden Deutsch¬
lands eine geringere Ernte an Wiesenheu erwarten . Dem
Ausfall an letzterem hat die Heeresverwaltung schon vor
längerer Zeit durch Inanspruchnahme geeigneter Ersatz¬
futtermittel vorgesorgt . Ein Mittel ist auch die Verwen¬
dung von Laubheu als Ersatz für Wiesenheu , das bereits
in früheren Jahren bei Futtermangel verwendet worden
ist. Laubheu ist nach Gutachten von Sachverständigen bei
rechtzeitiger und geeigneter Gewinnung ein rohfaserstoff¬
armes und gut verdauliches Futtermittel , das dem ge¬
wöhnlichen Wiesenheu an Nährkraft nicht nachsteht. Zu
seiner Gewinnung werden vorwiegend die Blätter von
Pappeln , Eschen, Erlen , Linden und Weiden , weniger von
Akazien , Birken , Faulbäumen , Haselnuß und Maulbeer¬
bäumen verwandt . Die Gewinnung wird in einer Weise

sowohl zur
zu andere«

erreicht , daß di« kleinen Zweige mit den Blättern um diL.
Stämme dichtbelaubter Bäume herumgelegt werden , gegkn
Regen geschützt aufgestapelt und zur Förderung der
Trockenheit wiederholt herumgewendet werden . Durch zu
starke Besonnung verliert das Laub an Aroma . Die Auf¬
bewahrung bis zur Verbitterung geschieht am zweckmäßig¬
sten in alten Scheunen oder Mieten.

Deutschland besitzt itt seinen Waldungen , Parks und
sonstigen Anlagen so bedeutende Lautzholzbestände , daß
Material zur Gewinnung von Laubheu reichlich vorhanden
ist. Selbst Kinder und schw.ächliche Personen können mit
dem Brechen oder Schneiden der Zweige beschäftigt werden^
Das vaterländische Interesse erheischt es , zur Streckung
der Vorräte und zur Beschaffung von großen Mengen
Laubheu nach Kräften beizutpagen . Es ist dies '
Durchhaltung der Viehbestände , als auch zu
vaterländischen Zwecken notwendig.

Versicherungswesen.
i = Nürnberger Lebeusverficherungsbank . Nürn¬

berg,  14 . Juni . Die ordentliche Generalversammlung
hat heute den (an dieser Stelle bereits mitgeteilten ) Ge¬
schäftsbericht für das Jahr 1914 genehmigt. _

Wasserstäude vom 15. Juni . Konstanz 454, Hüningen
285, Kehl 353, Straßburg 350, Mannheim 470, Mainz 185,
Bingen 253, Rheingau 308, Koblenz 276, Köln 270 Zm.

Schriftleitmig: Bernhard Gr - ihn ».
Serrmtwoittiifi für »entsetz« nn» auswärtige Politik : B. Si » iliu8;
für  Kunst , Wissenschaft, UntertzaliungS- nn» volkswirtschaftlichen Teil:
B . E. E t s e n b e r g « r : für Stadt - und Landnachrichten, Gericht und
Sport : «. Dietzel? für  die Anzeigen: Carl RSstel;  sämtlich tu

Wiesbaden.
Druck u. Verlag der Wiesbadener BerlagS - Anstatt  G . m. b. H.

Ein guter Rat für alle, die Angehörige im Felde haben. Dr. .
Stabsarzt d. L. Abt.-Arzt d . II . Erst -Abi . d. 8. Feld-Art -Regtr . Nr.'Z?,
schreibt: „Bei einer großen Zahl der aus dem Felde zur Ersatz-Abteilung
krank oder verwundet zurückgekehrten Mannschaften macht sich infolge
mangelhafter Zahnpflege im Felde Zahnfäulnis bemerkbar.“ Wir emp.
fehlen daher als praktische Liebesgabe dis überall erhältliche, angenehm
erfrischend schmeckende Chlorodont -Zahnpaste in Zinntuben zu eo z
u, I Ji,  die , auch ohne Wasser angewendet , Zahnfäulnis und üblen Mund,
aeruch befestigt, Ansteckunaskgimein der Mundhöhle vernichtet und die
Zähne blendend weiß macht. «579

Neroberg Wiesbaden.
Mittwoch nachmittag 4 Uhr:

WWKE -Amzeü
der Kapelle des Ersatz -Bataillons Nr . 80 zu Gnnstrn des

KreiskomiteeS von » Roten Kreuz.
Letter : Herr Kapellmeister Haberland.

EmtrittspreiS : 30 Pfennig . 2070

Milche GeM-WhslilW ii.  Abfertigung tzer AaMbchm
RegelMßige Acht-, Eil-, Wetz- unö Wet-SBiM

L« Hetfeninayer * Kgl.HoWiteur
5 Molarstratze , Tel. 12,124. - 2 Kaiser-Friedrich-Platz. Tel. 242.

_ . 2014

Alleinverkauf fö? Wiesbaden

Eiyüiaiifiiai
Ksrchgasse SS- 1422

M»eS lolteniillel
1 Blatt 5 Pf .. 20 Blatt 90 Pf.

Nur Drogerie Backe, -
_ Taunusstraße 5. 2071

sowie Platin iverd. von Svezial-
firma zu noch nie dagewesenen
Preisen auch von Händlern an-
gekantt. Zahle pro Stück bis
Mk. 90.—. Nur diesen Donners¬
tag. den 17. Juni , van 9—5 Ulir,
Hotel Union,Ncugaffe S. 1. Stock.
Zimmer ist angeschrieben. D. 30

/Lektttct wird : Glas . Marmor.
w  Kunstgegcnstände aller Art.
lPorzcllan feuerfest im Master
haltbarst Luisenvlatz 6 bei
D. llblmann . i ' "

Für Aerztc . Für PensionenGroße Wohnung 1895
t12Z!m.. Küche, Bad, Speiset, u. Zub„ el. Licht. Zentralh .. Aufz.1,in
weicher seit 22 Jabr . Frcmben-Seim mit Erfolg betr., fof. od. fp..
auch geteilt, zu verm. Näh. Taunusstraße IS, 1. b. Haas.

»haiiptencsa
11913:17400 Gast». Dir.Bahnverb. Elektr.Licht. Wasserleitg.
'  Famflien -Bad . Kriegsteiln . Ermäßig . Prosp . d . die Badevernalt.ä»  Klimat.Rurort

in
CM

fmlM-dlgltn
Beförderung von

Reisegepäck
Grosse Lagerhäuser

für Aufbewahrung von
Möbeln, Koffern etc.

J.*G.Adrian
Hofspediteure Sr. Ma{. des Kaisersu. Königs
Bahnhofstr. 6 ----- Telephon 59,

r
Fertige Herren - u. Jünglings - Kleidung,
Reise - , Jagd - und Touristen - Kleidung,
Lüster - , Leinen - u. Rohseiden - Kleidung,
Loden - Kleidung , Kutscher- u.Diener - Kleidung
in jeder Grösse und Preislage fertig am Lager.
Herren-Sacco-Anzüge nach Maas 65, 75, 85 Mark.

Gebrüder Dörner
4 lüauritiusstrasse 4.

V f4239 J

H. STEIN U/ilhelmstr.
Nr. 30.

Oie bedeutende Preisermässigung
auf Biusen bietet eine hervorragende  Gelegen-
heit, meine letzten Neuheiten in bekannt
besten Qualitätenu.Schnitten billig zu kaufen.

2066
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